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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
nende Blatt beträgt vierteljährlich für die Sta 
fen 4½ Mark, für ganz Deut u. 5 Mark 45 
eſtellüngen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 


Die Babafftener. 


Der Antrag Preußens, betreffend die höhere Beſteuerung des 

Tabaks, lautet: „Die Nothwendigkeit einer Vermehrung der eigenen 
Einnahmen des Reichs wird allſeitig anerkannt. Zu dieſem Zweck 
wird vorzugsweiſe eine höhere Beſteuerung des Tabaks ins Auge zu 
faſſen fein, wie ſie ſchon früher wiederholt in Anregung gekommen 
iſt. Der nebft Motiven anliegende Geſetzentwurf ſchließt ſich an das 
im Jahre 1873 aufgeſtellte und bereits zur Kenntniß des Reichstags 
gebrachte Projekt eng an. Es wird beantragt, baldthunlichſt im 
Bundesratbe darüber Beſchluß zu faſſen.“ 
Der von Preußen dem Bundesrath überreichte Entwurf enthält 
45 Paragraphen In den Me tiven wird nachgewieſen, daß die Aus⸗ 
gaben des Reiches ſeit 1872 ſtetig zugenommen und die Einnahmen 
fett dieſer Zeit ſtetig abgenommen haben. Preußen glaubt, die Ta⸗ 
bakſteuer werde als finanzielle Laſt am allerwenigſten empfunden 
werden, und der Ertrag aus ihr, auf 29 Millionen Mark geſchätzt, 
werde ausreichen, um die entſtandenen Ausfälle zu decken. ’ 

Aus den Motiven des Geſetzentwurfs theilt die „Prov.⸗Korr.“ 
den Eingang mit, welcher wie folgt lautet: 

Diejenigen Ausgaben des Reichs, deren Deckung in den ordent⸗ 
lichen Einnahmen zu ſuchen ift, haben bisber ſtetig zugenommen. Nach 
dem Etat für 1872 betrugen ſie etwa 304 Millionen Mark, in dem 
Etats Entwurf für das bevorſtehende Finanzjahr werden ſie mit nahezu 
406 Millionen Mark erſcheinen. Während hiernach ſeit 1872 der zu 
deckende Bedarf ſich um mehr als 100 Millionen geneisen hat, find 
die wirklichen Erträge aus den regelmäßigen und nachhaltigen eige⸗ 
nen Einnahmen des Reichs (Zölle und Verbrauchsſteuern; Wechſel⸗ 
ſtempelſteuer, Poſt', Telegraphen⸗, Eiſenbahn⸗ und Banküberſchüſſe) 
in der Periode von 1872 bis 1876 von etwa 250 auf 279, alſo rund 
nur um 29 Millionen Mark geſtiegen, und können auch für das nächſte 


Jahr mit nicht mebr als 279 Millionen zum Etat gebracht werden. 


2 ei wohl bis zu dem laufenden 1 gelungen 
it, dieſen ſteigenden Ausgabebedarf mit den eigenen Einnahmen des 
Reichs inſoweit zu beſtreiten, daß das Gleichgeweht ohne ſehr bedeu⸗ 
tende Erböbung der Matrilularbeiträge hergeſtellt wurde, ſo hat dies 
im weſentlichen darin feinen Crund daß die wirklichen Ein⸗ 
nabmeerträge bereits im Jahre 1873 ihre gegenwärtige Höhe erreich⸗ 
ten, die Etats anſätze dagegen in Folge der für ihre Bemeſſung üb- 
lichen Grundſätze nur a eg erhöht wurden, fo daß die eriten Jahre 
der bezeichneten Periode mit beträchtlichen, ſich für 1872 bis 1875 im 
ganzen auf ſaſt 154 Millionen Mark beziffernden Ueberſchüſſen zur 
2 der Ausgaben der jedesmal folgenden Jahre beitragen 
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in erheblichem 
werden. Die Ueberſchüſſe früberer Jahre, welche dem Etat für 1874 
mit Über 38 Millionen, für 1875 mit 54 Millionen, für 1876 mit 34 
Millionen zu gute kamen, ſind bereits in den Etat für die laufende 
Rechnungsperiode nur noch mit 11% Millionen Mark aufgenommen 
worden. In den Etat für das bevorſtebende Finanzjahr werden 
Ueberſchüſſe dieſer Art, wenn überbaust, fo jedenfalls nur mit einem 
ganz geringfügigen Betrage einzuftellen fein. Die bisherigen Ein⸗ 
— des laufenden Etatejahres rechtfertigen die Annahme 
eines für das Finamjahr 1879/80 zur Verfügung zu ſtellenden Ueber⸗ 
ſchuſſes überbaupt nicht. Auch für die demnächſt folgenden Jabre 
dürfen, ſelbſt bei zufriedenſtellenden Einnahmeergebniſſen, beträchtliche 
disponible Ueberſchüſſe früherer Jahre gegenüber den etatsmäßigen 
Anſchlägen der Einnahmen nicht in Ausſicht genommen werden. 
Einen weiteren Ausfall werden die Einnahmen in Zukunft dadurch 
erfahren, daß die Zinſen angelegter Reichsgelder ſich von Jahr zu 
Jahr vermindern und in abſehbarer Zeit vorausſichtlich ganz aus⸗ 
fallen werden. Während dieſelben in dem Etat für 1875 mit 9 Mil⸗ 
lionen, in dem für 1876 mit 10% Millionen in Einnahme geſtellt 
waren, konnten in den Etat für das laufende Rechnungsjahr nur 7% 
aufgenommen werden, und für 1878/79 ſtellt ſich der Betrag auf 7 
Millionen Mark. Wenn demgemäß der Min derbetrag der 
eigenen Einnahmen gegenüber den Ausgaben deg Reichs, wel ⸗ 
cher in den Jahren 1874, 1875 und 1876 auf rund 67, 69 und 71% 
Millionen Mark ſich ſtellte, bereits 1877/73 die unerwünſchte Höhe 
von 81 Millionen erreichte, fo erböbt ſich derſelbe für das bevorſte⸗ 
hende Finanzjahr auf 112 Millionen Mark, und es liegt kein Grund 
zu der Annahme vor, daß die gedachte Differenz ſich in den nächſten 
Jahren mindern werde. j 

Die Verfaſſung bat in Artikel 70 den Matrikularumlagen 
einen ſubſidiariſchen (au helfenden] und proviſoriſchen (einftweiligen) 
Charakter beigelegt, indem ſie beſtimmt, daß die Ausgaben des Reichs, 
infoweit fie durch die eigenen Einnahmen nicht gedeckt werden, und 
fo lange Reichsſteuern nicht eingeführt find, durch Beiträge der ein⸗ 
zelnen Bundesſtagten nach Maßgabe ihrer Bevölkerung aufgebracht 
der Matrikularbeiträge nach der 


fein en. 
Beſteht aber einmal die Nothwendigkeit neuer Steuerauflagen, 
ſo läßt es ſchon ene Artikel 70 ver Verfaſſung als eine Auf⸗ 
abe des Reichs erkennen, für ſeinen Mehrbedarf die Deckung nicht 
in einer Erböbung der Matrikularumlagen, ſondern in einer natur⸗ 
emäüßen Vermehrung feiner eigenen Einnahmen zu ſuchen und da: 
urch die Beiträge der Gimelftanten wenn nicht ganz zu beſeitigen, fo 
doch thunlichſt auf einer gleichmäßigen, die Landesſinanzen nicht uns 
verhällnißmäßig belaſtenden Höhe zu halten. : 
Von entſcheidendem Gewichte ıft die Rückſicht darauf, daß die 
elſtaaten zur Deckung erböbter Matrituiarbeiteäge vorzugs⸗ 
weiſe auf direkte Steuern angewieſen find. Nach den Beſtimmun⸗ 
en der Reichs verfaſſung ſteht den Einzelſtaaten, abgeſehen von der 
ſonderen Stellung, welche Bayern, Württemberg und Baden hin⸗ 
tlich der Beſteuerung von Branntwein und Bier einnehmen, das 
zur Erhebung von a9 dieses Dengusın nur in ſehr beſchränktem 
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ſtärkere Anfpannung der Steuerkraft am leichteſten ertragen 


werden kann, reichere Einnahmeguellen in umfaſſender 
Weiſe zu ſchaffen. N das Reich hierzu ſchreite, iſt eine, auch ab 
eſehen von den Bedürfniſſen der Beten finanziellen Lage, gerecht⸗ 
ertigte Forderung einer geſunden Beſteuerungspolitik. 
die Einnahmen des deutſchen Reichs aus den Verbrauchs⸗ 
ſteuern im Verhältniß zu denen ande rer Länder bisher geweſen 
ſind, wird durch nachſtehende Angaben belegt. Es entfielen im Jahre 
1875 auf den Kopf der Bevölkerung an Steuererträgen von 
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Dagegen wird das Einkommen und Vermögen in dem Gebiete 
des deulſchen Reichs verhältnißmäßig in weit höherem Maße mit 
unmittelbaren Staatsabgaben belegt, als in den bezeichneten Staa⸗ 
ten. Nach den Budgets für 1876 entfallen nämlich von der Summe 
der Einkommen⸗ und Vermögensſteuern einerſeits und den Ver⸗ 
brauchsſteuern andererseits in Deufſchland auf die Einkommens⸗ und 
Vermögensſteuern 41 Prozent, auf die Verbrauchsſteuern nabezu 56 
Prozent, — in Oeſterreich dagegen auf die Einkommenſteuern nur 
36 Prozent, auf die Verbrauchsſteuern 61 Prozent, in Frankreich auf 
die erſtern nur 25, auf die Verbrauchsſteuern 75 Prozent, in Groß⸗ 
britannien auf die Einkommernſteuern nur 13, auf die Verbrauchs⸗ 
ſteuern 87 Prozent. 

Wenn aber in den beiden durch Kapitalxeichthum bervorragenden 
Ländern Frankreich und er id die praktiſche Nothwendigkeit her⸗ 
vorgetreten iſt, die Staatsbedürfniſſe weſentlich durch Verbrauchs⸗ 
ſteuern zu decken, fo werden volkswirthſchaftliche wie finanzpolitiſche 
Erwägungen eine weitere Anſpannung der direkt auf Einkommen 
oder Vermögen gelegten Steuern für Reichs zwecke um fo mehr wider⸗ 
rathen als dieſe Einnahmequellen wenigſtens in dem größten Theile 
von Deutſchland neben der Beſteuerung zu Gunſten der einzelnen 
Bundesſtaaten in rgſch ſteigendem Maße für die Bedürfniſſe der 
ommunen⸗, Kreis⸗ und n de in Anſpruch genommen 


; ige ut es Steuerſyſtems in Deutſchland, 
elche die Staaten und die kommunalen Korporationen und Ver⸗ 
bände vorzugsweiſe auf die Vermögens⸗ und Einkommenſteuern an⸗ 
weiſt, bereitet nicht nur den Landesregierungen Schwierigkeiten ge⸗ 
eh den ſteigenden Anforderungen an die finanzielle Kraft der 
taaten, ſondern ſie hat auch namentlich dazu geführt, daß die kom⸗ 
munale Selbſtverwaltung, um den ihr durch höhere Intereſſen ges 
ſtellten Aufgaben zu genügen, die direkte Beſteuerung auf eine Höbe 
zu ſteigern genöthigt iſt, welche dieſelbe für die Steuerpflichtigen ſehr 
beſchwerlich macht und auf die Fortentwickelung der Staatsſteuern 
nachtheilig zurückwirkt. Gegenüber dieſer von Jahr zu Jahr ſchwie⸗ 
riger werdenden Lage erſcheint es geboten, die Aufgabe der Finanz⸗ 
politik des Reichs dahin zu ſtellen, daß durch Vermehrung der eigenen 
Einnahmen deſſelben aus den ihm zur Verfügung ſtehenden Ver⸗ 
brauchsſteuern nicht nur ſein gegenwärtiger Mehrbedarf gedeckt, ſon 
dern auch eine Entwickelung eingeleitet werde, welche eine Eutlaſtung 
der Budgets der Einzelſtaaten auf die Dauer herbeiführt, fo daß es 
den letzteren dadurch ermöglicht wird, drückende Steuern zu beſeitigen 
bezw. zu ermäßigen, oder, wenn fie dies für angezeigt halten, einzelne 
dazu geeignete Steuern den Provinzen, Kreiſen oder Gemeinden ganz 
oder theilweiſe zu überlaſſen. 
Handelt es ſich hiernach darum, eine erhebliche Steigerung der 
eigenen Einnahmen des Reichs auf dem Gebiete des Verhrauchtz⸗ und 
insbeſondere desjenigen Verbrauchs zu ſuchen, welcher dem Bedürf⸗ 
niſſe der großen Maſſe der Bevölkerung dient, auf welchen aber der 
Einzelne ohne Schädigung ſeiner Geſundheit oder jene Erwerbs 
verzichten kann, dann ſtellt ſich der Tabak als derjenige Verbrauchs⸗ 
gegenſtand dar, welcher zuerſt ins Auge zu faſſen fein wird. Das 
deutſche Reich hat ſich bisher mit einer ſehr mäßigen Einnahme aus 
der Tabaksbeſteuerung begnügt. Obwohl der Verbrauch an Tabak 
in Deutſchland weit größer iſt als in anderen Ländern, bleibt der 
Ertrag der Verbrauchsabgabe hinter demjenigen der meiſten anderen 
größeren Staaten weit zurück. 
Die Tabaksbeſteuerung hat im Jahre 1875 auf den Kopf der Be⸗ 
völkerung ertragen: 
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im deutſchen Reich nur 


behrliches Genußmittel ſich auch in Deutſchland vorzugsweiſe zu aus⸗ 
giebiger Beſteuerung eigene, iſt ſowohl bei den Verhandlungen der 
Generalkonferenzen des Zollvereins, als auch in den geſetzgebenden 
Körpern einzelner Bundesſtaaten. insbeſondere Preußens, wiederholt 
zum Ausdruck gelangt. In der That muß es, ſo lange Zucker und 
Kaffee und andere Nahrungsmittel gleich dem zum Leben unentbehr⸗ 
lichen Salze beträchtlichen Abgaben unterliegen und dem Reiche nam» 
hafte Einnahme ⸗ Erträge liefern, als eine Ausnahmeſtellung 
erkannt werden, daß der Tabak nur mit einer verhältnißmäßig 
niedrigen Abgabe belegt und damit eine Steuerquelle, deren 
reiche und gleichmäßige Ergiebigkeit in anderen Länderg erprobt 
iſt, vernachläſſigt wird. Iſt das Bedürfniß einer Reform der 
Reichsſteuern 1 fo muß es als ein Ziel und zur 
gleich als eine Grundlage dieſer Reform bezeichnet werden, daß 
Deutihland ähnliche Erträge vom Tabak beziehe wie Oeſterreich, 
Rußland, England, Amerika, Frankreich, Italien. Um hierzu zu ge⸗ 
langen, würde der Uebergang zu einem der in dieſen Ländern herr⸗ 
chenden Syſteme der Tabaks beſteuerung nöthig fein. Nach dem Vor⸗ 
ilde Englands, den inländiſchen Tabaksbau zu verbieten und die Ab⸗ 
gabe vom Tabaks verbrauch lediglich in der Form eines bohen Eins 
angszolls zu erheben, erſcheint untbunlich, nachdem die Tabakskultur 
n e er einen ſo beträchtlichen Umfang gewonnen bat, wie es 
zur 
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Tabaksmonopols, wie es in Oeſterreich, Frankrei re 
Italien beftebt, oder die Einführung einer Faber t⸗ und Ber- 0 
kaufsſteuer unter Beibehaltung eines erhöhten Eingangs⸗ 
ARE: — der in Rußland und Amerika geltenden Beſteuerungs⸗ 
orm entſprechend — in Frage kommen. f 
Von dieſen beiden Spſtemen würden dem erſteren, dem Tabaks⸗ 
monopol, mit Rückſicht auf die geographiſche Lage, ſowie auf die Pro⸗ 
duktions⸗ und Konſumtionsverhältziſſe Deutſchlands der . R 
geben fein. Der Einführung des Tabaksmonopols fiehen ſe⸗ * 
doch nach verſchiedenen Richtungen hin ſehr große Schwierigkeiten 
entgegen, deren Beſeitigung umfaſſende Vorbereitungen erheiſcht und 
aug alls für die nächſte Zeit nicht in Ausſicht genommen werden 
Um ſchon jetzt einen höheren Ertrag der Tabaksbeſteuerunz zu 
erzielen, bleibt deshalb nur übrig, das bisher ende Soſtem ii 
Produktionsbeſteuerung des inländiſchen und Zollerhehung vom aus⸗ 
ländiſchen Tabak — beizubehalten und innerhalb deſſelben zu einer 
Erhöhung der Einheitsſätze überzugehen. Jede nicht unweſentliche Er⸗ 
Baer der Produktionsſteuer bedingt freilich eine Aenderung in der 
eſteuerungsweiſe des inländiſchen Tabaks infofern, als die Raumbe⸗ 
ſteuerung verlaſſen und an Stelle derſelben fortan das Gewicht des 
erzeugten Produkts der Steuerberechnung zu Grunde zu legen iſt. 
Hiernach empfiehlt ſich, höhere Erträge aus der Tabaksbeſteueru 
zunächſt auf demjenigen Wege zu ſuchen, welchen ſchon im Jahre 1873 
die vom Bundes rath eingeſetzte Kömmiſſton für Aufhebung der Salz⸗ 
ſteuer in ihrem Berichte als den richtigen bezeichnet hat. Ber jetzt 
von Preußen vorgelegte Geſetzentwurf iſt im engſten Anſchluſſe an 
den jenem Berichte beigefügten Entwurf ausgearbeltet worden. 
Hierzu bemerkt die „Prov.⸗Corr.“: 
Derſelbe wird einen der wichtigſten Gegenſtände der Berath 
im Bundesratbe und voraus ſichtlich im Reichs age bilden. Die Noth 
wendigfeit einer Vermehrung der eigenen Einnahme des Reiches iſt 
allſeitig anerkannt: immer entſchiedener iſt im Laufe der Jabre auch 
die Ueberzeugung zur Geltung gelangt, daß zu dieſem Zwecke vor⸗ 
zugsweiſe böbere Einnahmen von dem Tabaksverbrauche in Ausſicht 
zu nehmen find. 
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Der Reichstag iſt, wie bekannt, nunmehr auf den 6. Februar 
einberufen worden. Nach einer Richtung wenigſtens hat alſo die 
Ungewißheit über das, was vie nächſte Zeit bringen oder nicht bringen 
wird, ein Ende erreicht. Die „Nat. Ztg.“ ſtellt anläßlich dieſes Um⸗ 
ſtandes folgende Betrachtung an: 


Beachtenswertb iſt zunächſt, daß die Einberufung ſozuſagen pro 
rammmäßig“ zu einem Termine erfolgt, der von 4 he n = 4 32 
ernd genau bezeichnet war. Anfangs Februar ſollte der 9 
ammentreten, zeitig geuug. um die 
neuen Elatejahres zu ermöglichen. Im vorigen Jabre u 
der Reich, zum 22. Februar einberufen, alſo weſentlich fpäter 
udem erſchienen feine Mitalieder ſehr ſpärlich, und die Regi pers 
war mit ibren Vorlagen fo wenig bereit, daß bald nach der Er Ä 
nung wegen tbatſächlichen Arbeitsmangels eine Ausſetzung der Sitzun⸗ 
gen um acht Tage eintreten mußte. Kamen dieſe unfreimilligen Ferien 
auch dem Landtage bezüglich der Abwickelung ſeiner Geſchäfte zugute, 
ſo war die nächſte Folge doch, daß die Fertigſtellung des Reichshaus⸗ 
baltsetats ſich bis gegen Ende April verzögerte. Eine Wiederkehr 
ähnlicher Unzuträglichkeiten iſt diesmal nicht zu beforgen, da der Etat 
zur ſofortigen Vorlegung fertig iſt, auch weitere bedeutſame Vorlagen 
wie die auf Abänderung der Gewerbeordnung und den Abſchluß der 
Juſtizgeſetzgebung bezüalichen Geſetzentwürfe weit genug vorbereitet zu 
fein ſcheinen, um ohne Verzug eingebracht werden zu können. Hof⸗ 3 
fentlich wird es ſich unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht wie⸗ 
derbolen, daß der Reichstag durch ein verſpätetes Eintreffen eines 
Theiles feiner Mitglieder an dem unmittelbaren Eintritt in ſeine Geſchäfte 
behindert wird. Alle Welt ſteht ja der Eröffnung des Reichstags 
mit großer Spannung entgegen; derſelbe iſt ohne Zweifel berufen 
den Unklarheiten, welche über wichtige Fragen der inneren Politik ſei 
lange beſteben und einen immer ſchwerer laſtenden Druck nach allen 
Seiten bin ausüben, ein Ende zu machen Die Bedingungen einen 
weiteren gemeinſamen Arbeit zwiſchen der Reichsregierung und der 3 
Reichstagsmehrheit werden jedenfalls in der bevorſtehenden Reichs⸗ 7 
tagsſitzung klar bervortreten. Die Bedeutſamkeit derſelben kann da⸗ } 
ber nicht leicht unterſchätzt werden Für den Landtag bleiben gerade ; 
noch drei Wochen, wo ibm das Feld allein geböıt. So ſebr man 
allerſeits bemüht ift, die Friſt aufs Beſte auszunutzen, wird es (dom 
wegen Abbängigkeit der beiden Häuſer von einander beitiglich der 
eiteintheilung ſchwerlich möglich fein, ein gleichzeitiges Tagen des 
Landtags und des Reichstages gam zu verhindern Wenn indeß 
der Reichstag ſich von vorn herein energiſch ſeinen Geſchäften wid⸗ 4 


ie 


met, fo wird der Landtag ganz von ſelbſt zum ſchnellen Abb ei 
Verbandlungen genöthigt ſein. Wir ſehen ſo einer der mite 
Seffionen entgegen, die ſeit dem konſtituirenden Reichstag ſtaltgefun⸗ 
den haben; mögen feine Ergebniſſe unſerem jungen Reiche zu dauern» 
dem Vortheil gereichen Zwar ünterſchätzen wir die Hinderniſſe in | 
feiner Weiſe, die der Ausgeſtaltung der Reichseinnichtungen entge⸗ 
genſtehen, aber wir glauben auch daß ſelten und auf allen betbeilige 4 
ten Seiten fo viel guter Wille und Verſtändniß für die Nothwendig⸗ 
keit vorhanden waren, als dies jetzt der Fall iſt. 1 
Die halbamtliche „Provinzal⸗Korreſp.“ bemerkt, wenn irgend r 
möglich, ſoll ein gleichzeitiges Tagen des Reichstages und des preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenbauſes vermieden oder wenigſtens auf den kürze⸗ 
ſten Zeitraum beſchränkt werden. n 


hat ſich inzwiſchen entſchloſſen, wegen etwaiger Friedensverbandlungen 

und zunächſt zur Erreichung eines Waffenſtillſtandes mit Rußland 
unmittelbar in Beziehungen zu treten. Türkiſche Bevollmächtigte 
ſollten ſich ſchon vor mehreren Tagen ins ruſſiſche Hauptquartier be⸗ A 
geben, um dort die Bedingungen zu erfahren, unter denen Rußland 
zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes geneigt wäre; aber die Ab:; 
ſendung oder die Ankunft der Bevollmächtigten hat ſich, angeblich in 
Folge einer Eiſenbahnſtörung, verzögert. Es unterliegt keinem Zweifel, ö 
daz die Verhandlungen über den Waffenſtillſtand ſich alsbald auch 
auf die Vedingungen des Friedens ſelbſt beziehen werden. Nach den 
Verſicherungen aus Petersburg iſt dort das Streben und die ent⸗ Ä 


1 
U 
Zur Friedensfrage ſchreibt die „Prov. Corr.“: Die Türkei 9 
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ſchiedene Hoffnung darauf gerichtet, eine Löſung zu finden, durch 
welche die Forderungen Rußlands als kriegführende Macht mit den. 
Intereſſen der übrigen Mächte in Einflang gebracht werden. 


AAA DE ET SE 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Januar. Die Berichte über die Abendſitzungen 
des Abgeordnetenhauſes in den Tagesblättern fallen erklärlicher Weiſe 
ſehr kurz aus. Es werden daher manche wichtige Erklärungen, auch 
vom Regierungstiſche der allgemeinen Beachtung entzogen. Dahin 
gehört u. A. eine Aeußerung des landwirthſchaftlichen Miniſters über 
das Waſſerrecht bei der Berathung über die Angelegenheit der 

Bocker Haide. Der Miniſter erklärte, er habe ſich die Frage vor⸗ 
gelegt, ob nicht die geſammten Waſſerrechtsverhältniſſe einer gleich⸗ 
zeitigen ſyſtematiſchen Regelung zu unterziehen ſeien. Die ſchwierige 
Arbeit der Vorfrage ſei bis zu einem gewiſſen Abſchluß gediehen und 
es werde ſich nun zeigen, ob es möglich ſei, die Aufgabe in abſehbarer 
Zeit zu löſen. Er könne dies augenblicklich jedoch um ſo weniger über⸗ 
ſehen, als die im Reich ſchwebende Kodifikation des bürgerlichen Rechts 
in nahem Zuſammenhang mit der Bearbeitung des Waſſerrechts ſtehe 
und als ſich allerdings ſchon jetzt große Schwierigkeiten einer ge⸗ 
trennten Regelung des Waſſerrechts herausgeſtellt hätten. Sollten 
dieſe Schwierigkeiten ſich als ſolche erweiſen, daß eine weſentliche 
Verzögerung der Angelegenheit entſtände, ſo würde der Miniſter vor⸗ 
ziehen, aus dem großen Gebiet des Waſſerrechts die Frage der Melio⸗ 
rationsgenoſſenſchaften herauszuſchälen und mit einer auf dieſen Ge⸗ 
genſtand ſich beſchränkenden Vorlage vor den geſetzgebenden Körper 
zu treten. — Aus Anlaß eines Spezialfalls, in welchem die Frage zur 

Erledigung ſtand, ob die Abänderung der Statuten von Privat⸗ 

Eifenbahngeſellſchaften der Rekognition der Staatsbehörden 
unterbreitet werden müſſe, hat der Handelsminiſter in einer nenerli- 
chen Verfügung ſich dahin ausgeſprochen, daß er bei der im Erlaß 
ſeines Amtsvorgängers vom 6. September 1871 geltend gemachten 
Forderung beharren müſſe, wonach die Eiſenbahngeſellſchaften die Be⸗ 
ſchlüſſe über Statutenabänderungen in jedem Falle der Staatsregie⸗ 
rung einzureichen haben. Es wird dies gefordert zur Prüfung der 
Frage, ob durch die Statut Aenderung oder Ergänzung der Gegen⸗ 
ſtand des Geſellſchafts⸗Unternehmens berührt wird, und ob insbeſon⸗ 
dere nach dem revidirten Geſellſchafts vertrage die Geſellſchaft, der die 
Konzeſſion ertheilt iſt, noch dieſelbe juriſtiſche Perſon geblieben ſei und 
die gleichen Eigenſchaften bewahrt habe, die als weſentlich bei Er⸗ 
theilung der Konzeſſion angenommen waren, und ferner, ob überhaupt 
die Statutänderung nicht den ausdrücklichen und ſtillſchweigenden 
Vorausſetzungen der Konzeſſion zuwiderlaufe. — Nach der nunmehr 
in ausgedebnteſter Weiſe vollzogenen Unterſuchung der Hafenbauten 
in Kiel hat ſich herausgeſtellt, daß die Gerüchte über die Unhaltbar⸗ 
keit der Bauten durchaus grundlos waren. 
9 Berlin, 16. Jan. Die heutige Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes, welche vor überfüllten Tribünen ſtattfand, erhielt ihre Sig⸗ 
natur durch die lange erwartete Verhandlung über die marpinger 
Angelegenheit. Es wurden ſechs Reden gehalten, von denen kaum 
eine weniger als eine Stunde, mehrere ein und eine halbe, eine ſo⸗ 
gar zwei Stunden währte. Der erſte Antragſteller Abg. Bachem um⸗ 
ſchrieb in ſeiner Begründung die gedruckten Motive des Zentrums⸗ 
Antrags, der bekanntlich dahingeht, daß der Gemeinde Marpingen 
die ihr auferlegten Koſten für die dort erforderlich geweſenen Polizei⸗ 
Maßregeln erſetzt, das Verbot der Betretung des „Wunder“⸗Waldes 
aufgeboben und die betheiligten Staatsbeamten einem Disziplinar⸗ 
u Ba fahren unterworfen werden ſollen. Er führte aus, Wunder feien 
ſelbſt, wenn ſie biſchöflich anerkannt würden, kein Dogma für die 
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 famfeit des Vorgehens der Behörden erregte auf der linken Seite des 
HBauſes Gelächter. Der Redner rief deshalb: „Schämen Sie ſich 
eeiner ſolchen Frivolität“ und wurde dafür vom Präſidenten zur Ord⸗ 
nung gerufen. Der Abg. Windthorſt fügte hinzu: „zur Ordnung für 
die Lacher,“ worauf ihm der Präſident bemerklich machte, daß er nicht 
das Wort habe. Der ſtellvertretende Miniſter des Innern erklärte, 
mit Rückſicht auf die nahe bevorſtehende Erhebung der Anklage gegen 

den Pfarrer Neureuter in Marpingen wegen ſchwindelhaft betrügeri⸗ 

ſchen Treibens mit Muttergottes⸗Erſcheinungen ſich des Eingehens 

auf alle in das Gebiet dieſes Prozeſſes fallenden Thatumſtände nach 

Möglichkeit enthalten und ebenſowenig auf die religiöfe Seite der 

Sache im Allgemeinen eingehen zu wollen. Er legte dagegen, unter 
Anführung verſchiedener gleichartiger Fälle aus der Nachbarſchaft 
jenes Ortes ausführlich dar, daß die Staatsregierung ſchlechter⸗ 
dings nicht umhin gekonnt habe, einzuſchreiten, wenn ſie nicht wollte, 
daß die Sache eine weit größere und gefährlichere Ausdehnung ge⸗ 
winne und damit auch weit mehr Staatsangehörigen empfindlichere 
Beſtrafungen zuziehe. Das aber, was geſchehen, ſei durchaus geſetz⸗ 


Theater. 


Die zweite „klaſſiſche“ Vorſtellung am letzten Mittwoch war augen⸗ 
ſcheinlich gelungener als die erſte. Man ſpielte „Emilia Galotti“ 
und war erſichtlich bemüht, dieſem vielbewunderten und trotz aller 
Einwendungen, die ſich dagegen geltend machen laſſen, bewunderungs⸗ 
würdigen Kunſtwerke nach Kräften gerecht zu werden. Es beweiſt das 
immerhin ein löbliches Streben, und das wird auch vom Publikum, 
das ſich wieder in reſpektabler Anzahl eingefunden hatte, anerkannt. 
Daß nicht alle Leiſtungen von gleicher Trefflichkeit waren, — wer 
wollte es leugnen! Wir müſſen uns indeß ſchon beſcheiden, wenn die 
Vorſtellung im Ganzen Vorbereitung und Abrundung verräth. Herr 
Zwenger vertrat den Prinzen im Ganzen angemeſſen; ein kleiner 
Zuſatz fürſtlicher Hoheit mehr würde gern akzestirt worden fein — 
ebenſo mehrzhöfiſche Servilität in der Darſtellung des Marinelli 
durch Herrn Fiſcher, der in erſter Linie den abgefeimten Schurken 
zeichnete, während dieſer ſich erſt aus dem Höfling entwickeln ſoll. 
Frl. Gutperl als Emilia entſprach wohl den äußeren Anforderun⸗ 
gen, doch blieb, namentlich in der großen Szene mit Odoardo (Herr 
Ba de witz) im letzten Akt, größere Wärme zu wünſchen. Man 
wurde von dem ernſten Willen Emilias, lieber zu ſterben als ſich 
noch ferner der Verführung ausgeſetztzzu ſehen, nicht voll überzeugt. 
Eine recht gute Leiſtung bot Frl. Egger als Gräfin Oſina; da 
war Leben und Bewegung! Die Künſtlerin charakteriſirte im Ganzen 
getreu nach den Andeutungen, welche der Prinz im erſten Akt dem 
Maler Conti gegenüber über die Gräfin macht: ſtolz, höhnend und 
ein wenig ſchwärmeriſch. Den Grafen Appiani ſpielte Herr Ma⸗ 

roſchy, die Mutter Emilias Frau Badewitz. Das Publikum 
Ließ es an wiederholtem Beifall nicht fehlen. E. 


mäßig. Der Miniſter wurde in beiden Beziehungen wirkſam unter⸗ 
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or UT f Bo RD rr R Pr N r E 2: Re ; 
fügt durch den Abg. Sello (nat. ⸗lib.), e amtlichen Thä⸗ erhielten, ſondern vom Hauptzollamte in Görlitz bereits unter dem 
tigkeit als Richter in Saarbrücken die glichen Vorgänge genau | 19. Dezember angeordnet. Die Hauptſtellen aus der obigen Vers 


kennen zu lernen Gelegenheit hatte, und einerſeits die planmäßige 
Organiſation des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und Auf⸗ 
hetzung des bethörten Volks, andererſeits das gute Recht und den 
guten Glauben der Behörden mit leidenſchaftsloſer Ruhe ſachlich und 
überzeugend darthat. Herr Sello hielt bei dieſer Gelegenheit ſeine 
erſte größere Rede. Nach einer Entgegnung des Mitantragſtellers 
Kaufmann (ehemals Ober⸗Bürgermeiſter von Bonn, aber bekanntlich 
nicht wieder beſtätigt), die ſich an der Oberfläche hielt, beantragte 
das Zentrum, offenbar um den Schein zu retten, ſeinen Antrag 
der um 7 Mitglieder zu verſtärkenden Gemeinde⸗Kommiſſion zu 
überweiſen. Abg. Lipke (Rechts⸗ Anwalt in Berlin, nat. = lib.) 
betonte, es handle ſich nur darum, ob die Regierung das Vorliegen 
eines Verbrechens annehmen mußte und ob fie zur Entdeckung deſſel⸗ 
ben geſetzliche Maßregeln angewendet habe, — ob die letzteren geſchickt 
waren, ſei eine andere Frage. Offenbar ſei hier ein Betrug began⸗ 
gen worden, denn die „begnadeten Kinder“ hätten ja außer der 
„Mutter Gottes“ auch den Teufel geſehen und der ſei auffälliger 
Weiſe „ſchwarz- weiß“ geweſen. Der Redner bemerkte zum Schluß, 
daß ihm viele und fromme kath. Geiſtlichen ihre Entrüſtung über den 
marpinger Schwindel ausgeſprochen hätten und daß das Zentrum 
mit dem vorliegenden Antrage der kathol. Religion einen elenden 
Dienſt erwieſen habe. Das Haus beſchloß darauf, die ſachlich er⸗ 
ſchöpfte Debatte zu ſchließen, worauf dem Abg. Windthorſt-Meppen 
als Mitantragſteller das Schlußwort blieb. Er benutzte daſſelbe, um 
da ihm nun Niemand mehr antworten konnte, die dreiſteſten Dinge 
vorzubringen, z. B. Fichte, Schopenhauer und Rouſſeau als philoſo⸗ 
phiſche Schutzzeugen für das marpinger „Wunder“ aufzurufen, — zu 
behaupten, daß es ſich darum handle zu verhüten, daß die Staats- 
behörden eine preuß. Gemeinde an den Bettelſtab brächten, daß man 
nach dem Augenblick lechze, wo man ihn und ſeine Genoſſen mit Ka⸗ 
nonen niederſchießen könne u. f. f. Das Haus nahm dieſe Auslaſ⸗ 
ſungen theils mit Gelächter, theils mit lauter Entrüſtung auf. In 
der Abſtimmung wurde mit großer Mehrheit ſowohl die Ueberweiſung 
an die Gemeindekommiſſion, wie der urſprüngliche Bachem'ſche An⸗ 
trag abgelehnt. Im übrigen zirkulirten während der Verhandlung im 
Hauſe zahlreiche Bilder, welche die „Muttergottes-Erſcheinung“ mit 
einem großen Strahlenkranze in ſauberer Lithographie veranſchau⸗ 
lichten. 

— In Bezug auf die eventuelle Rückkehr des Fürſten Bismarck 
bringt die „Nordd. Allg.⸗Ztg.“ heute folgende hochoffiziöſe Note: 

Die neuerdings verbreitete Nachricht, daß der Herr Reichskanzler 
am 22. d. M. bier eintreffen werde, tft nach dem, was wir aus Varzin 
erfahren, irrthümlich. Der Fürſt hat allerdings vor drei Wochen die 
Hoffnung a ungefähr zu der angegebenen Zeit nach Berlin 
zurückkehren zu können. Seine inzwiſchen eingetretene Erkrankung, 
bei welcher er das Zimmer noch gar nicht und das Bett kaum ver⸗ 
laſſen hat, macht es ihm aber bis jetzt unmöglich, an einen beſtimm⸗ 
ten Termin ſeiner Rückkehr zu denken. 

— Nach der „Voſſ. Ztg.“ aus Schleſien zugehenden Mittheilungen 
iſt in den Kreiſen der dortigen Leineninduſtriellen die Anſicht ver⸗ 
breitet, daß das Reſkript des Finanzminiſters vom 7. Dezember, be⸗ 
treffend die Beſchränkung der Rohleinen⸗Einfuhr aus 
Oeſterreich, eine unmittelbare Wirkung der Vorſtellung der 
ſchleſiſchen Leineninduſtriellen geweſen iſt, welche ſie im November 


dem Fürſten Bismarck haben zugehen laſſen. In derſelben ſprachen 
„| fie die Bitte aus, die Klauſel- des Zolltarifs unter Pos. 92, Sub f 
us dem Zolltarif verſchwinden 


auch in dem Falle ſobald als mögli ar 
zu laſſen, wenn ein Proviſorium geſthaffen werden ſollte, und für den 
Fall, daß wegen erforderlicher Mitwirkung der geſetzgebenden Fak⸗ 
toren eine mehrmonatliche Verzögerung hierbei unvermeidlich ſein 
ſollte, Verfügung zu treffen, um durch ſtrengere Deutung der Klauſel 
eine Einſchränkung der mißbräuchlich entwickelten zollfreien Roh⸗ 
leineneinfuhr ſchon zwiſchenzeitig eintreten zu laſſen. Im Weiteren 
ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“: 

Es wird verſichert, daß der Finanzminiſter Camphauſen die den 
Wünſchen der Leineninduſtriellen vollkommen entſprechende Verfügung 
auf Veranlaſſung Bismarcks und zwar obne vorherige Benachrichti⸗ 

ung des Bundesrathes erlaſſen hahe. Durch die inzwiſchen erfolgte 
Einrichtung von Leinwandmärkten in Verbindung mit den Wochen⸗ 
märkten in Landshut iſt übrigens die Beſchränkung, wenigſtens ſo⸗ 
weit ſie die über Liebau eingehenden Leinen anlangt, bis auf die Um⸗ 
ſtändlichkeit der vorherigen Deponirung der Steuer im Weſentlichen 
wieder beſeitigt. Wenn auch nur „ji ſechtz Monate wird ſich in 
Landeshut ein lebhaftes Agenturgeſchäft für die Uebernahme öſter⸗ 
reichiſcher Rohleinen auf den Wochenmärkten etabliren, wenn der 
preußiſche Finanzminiſter die Verfügung vom 7. Dezember nicht 
urücknimmt. Die auf die Beſchränkung bezügliche Bekanntmachung 
tft übrigens keineswegs wie öſterreichiſche Blätter behaupten, fo fpät 
erlaſſen, daß die Intereſſenten erſt am 29. Dezember da von Kunde 


Eine Stammtiſch-Geſellſchaft.“) 
So eine Stammtiſch Geſellſchaft iſt das merkwürdigſte Ding, 
welches jemals erfunden worden iſt. Ich hielt mich einmal in einer 
mittelgroßen Stadt Schleſiens einige Zeit auf, ich glaub' der Erho⸗ 
lung wegen. Ein Freund ſagte mir: Wenn Du Abends einmal nicht 
weißt, was Du machen ſollſt, ſo hol' mich doch um %9 Uhr ab; wir 
gehen dann in das „ſchwarze Roß“ in die „Geſellſchaft der Gemüth⸗ 
lichen“. Ich glaubte e8 meinem Intereſſe ſchuldig zu ſein, zu be⸗ 
merken, daß ich gegen Geſellſchaften, die ſich ſelbſt das Zeugniß einer 
ſo rühmenswerthen, geiſtigen Qualität öffentlich beilegen, ein gewiſſes 
Voruxtheil beſitze, ſeitdem ich nämlich einmal den Präſidenten einer 
Mäßigkeits⸗Geſellſchaft in einem Niederſitzen neun Flaſchen Hoch⸗ 
heimer austrinken ſah. x . ER a 
„Darfſt Dich nicht fürchten“, ſagte mein Freund, „die N 
beſteht aus zwölf bis fünfzehn Herren mittleren Alters und iſt eine 
gewöhnliche, formloſe Stammgeſellſchaft, in der „Sauer macht⸗luſtig“ 
getrunken und gemüthlich geplauſcht wird.“ ER 
In einem düfteren von Magiſtrats⸗Gas nur dürftig erleuchteten 
Hinterzimmer ſtand ein langer maſſiv gearbeiteter Tiſch, an dem zehn 
Perſonen bereits Plaz genommen hatten. Mein Freund flelte mich 
in beſter Form vor. a war ein Herr Horn, Forſtmann, mit einem 
vollen runden Geſicht, der fein ſpärliches Haar über der Stirn, zu 
einer ſchraubenförmig en Locke vereinigt hatte, ein Rektor 
Melcher, ein hochaufgeſchoſſener Herr mit einem langen Halſe, von 
einem dicken ſchwarzſeidenen Tuche wie mit einem eiſernen Ringe ein⸗ 
geſchnürt, ein kleiner Goldarbeiter, Namens Bieg, der den Mund voll 
von einem vollkommenen ae weißglänzender Zähne trug, in denen 
er eine lange ſchwere Zigarrenſpitze balamirte, da war der Kämmerer 
Gummig, mit ſeinem mageren Pergamentgeſicht, in welches wie mit 
einem Pinſel ein feines Schnurrbärtchen und ein ſchwarzer Punkt 
zwiſchen Kinn und Unterlippe hineingezeichnet war, ferner der Par⸗ 
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tikulier Bartel, klein und unterſetzt, deſſen Geſicht einen blendenden 


Fettglanz hatte, der Kaufmann Hähnchen, der ſehr oft nieſte, und der 
Paſtor Gregor, der immer „zur Geſundbeit Herr Hähnchen“ ſagte, da 
war der Kreisthierarzt Alberti, der ſtöhnte, wenn er einen Schluck 
gethan hatte, wie ſeine Patienten, wenn ſie Terpentin einnehmen 
mußten, da war der reiche Bäcker Seelhorſt, der ewig lachte, und der 


*) Nachdruck nicht geſtattet. 


denn ganz Italien, kann man faſt ſagen, ſtrömt nach Rom. 


fügung des Finanzminiſters lauten wörtlich; „Nach der Anmerkung 
zu Nr. 22. f. R I. des Zolltarifs ſoll Leinwand, mit Aus⸗ 
nahme der unter 22. g. des Tarifs genannten, auf der Grenzlinie von 
Leobſchütz bis Seidenberg, in der Oberlauſitz nach Bleichereien 
oder Leinwandmärkten zollfrei zugelaſſen werden. Es ent⸗ 
Be dieſe Beſtimmung der protofollariihen Uebereinkunft zwiſchen 

reußen und Oeſterreich vom 20. Oktober 1847, welche die ſchon das 
mals in der angegebenen Beſchränkung taxifmäßig beſtehende Zoll⸗ 
freiheit für rohe ungebleichte Leinwand auf der bezeichneten Grenz⸗ 
ſtrecke Oeſterreich vertragsmäßig zugeſichert und durch den Handels⸗ 
und Zollvertrag vom 9. März 1868 aufrecht erhalten iſt. In dem dies⸗ 
ſeitigen Erlaſſe vom 26. November 1837, welcher bis jetzt maßgebend 
geblieben, iſt es behufs der zollfreien Ablaſſung der Leinwand für ge⸗ 
nügend erklärt, wenn der Einbringer ſich durch das Atteſt eines zu⸗ 
verläſſigen inländiſchen Gewerbtreibenden u. ſ. w. darüber ausweilt, 
daß die Leinwand zu Märkten oder Bleichereien gehe. Kleinere Trans⸗ 
porte bis 60 Schock ſollen auf die bloße Verſicherung unverdächtiger 
Einbringer, daß die Leinwand zu Märkten oder Bleichereien deſtimmt 
fei, zollfrei eingelaſſen werden. Eine Kontrole über den wirklichen 
Verbleib der Leinwand hat biernach bisher nicht ſtattgefunden, viel⸗ 
mehr iſt er die Zollfreiheit für rohe, ungebleichte Leinwand auf 
der erwähnten Grenzſtrecke ohne Beſchränkung gewährt worden. Es 
erſcheint nothwendig, die beſtehende Verglinftigung auf 
die vertragsmäßigen Grenzen zurückzuführen und zu dem Zwecke den 
Verbleib der eingehenden Leinwand zu kontroliren.“ (Nun folgen die 
bekannten Anordnungen.) Gleichzeitig hat der Finanzminiſter den 
Provinzialſteuer⸗Direktoren einen gleichartigen Erlaß, welchen das 
königl. ſächſiſche Finanzminiſterium an die dortige Zoll⸗ und Steuer⸗ 
Direftion in der Angelegenheit gerichtet hat, mitgetheilt, wonach „im 
Intereſſe der inländiſchen Leinen⸗Induſtrie“ fernerhin nur noch die⸗ 
jenige, auf der Grenzſtrecke von Oſtritz bis Schandau eingehende und 
nicht unter 22. g. fallende, nachweislich für Bleichereien und Leinwand⸗ 
märkte beſtimmte Leinwand zollfrei zugelaſſen wird. 

Stade, 14. Januar. Herr Paſtor Harms in Hermannsburg, 
bekannt durch feine Aeußerung in einer Miſſionspredigt: man müſſe 
die Liberalen mit dem Worte Gottes „auf die Schnute hauen“, macht 
wieder einmal von ſich reden. Derſelbe kann ſich nämlich nicht ent⸗ 
ſchließen, das neue Trauformular zu gebrauchen und hatte noch im 
vorigen Jahre amtlicherſeits die Anzeige erhalten, daß er zum 3. Ja⸗ 
nuar d. J. das Pfarrhaus zu Hermannsburg zu verlaſſen und ſich 
aller pfaxramtlichen Thätigkeit zu enthalten habe, wenn er bis dabin 
nicht erkläre, daß er die neue Trauungsformel gebrauchen wolle. 
Obgleich über den weiteren Verlauf dieſer Angelegenbeit noch nichts 
bekannt geworden iſt, ſo glaubt doch das hieſige „Sonntagsblatt“ als 

ewiß annehmen zu können, daß Harms bei ſeiner Weigerung ver⸗ 
bart habe. Am 2. Januar hatten ſich noch mehrere Hermannsbur⸗ 
ger nach Berlin begeben, um eine Petition über das Verbleiben de 
Paſtor Harms in feinem Pfarramte, wenn irgend möglich, in die 
Hände des Kaiſers zu legen. Ob die Deputation vorgelaſſen ſei und 
was ſie erreicht habe, wiſſe man nicht. Man hoffe aber auch nichts 
mehr von dieſem Schritte. Beim Miniſter werde die Deputation 
ſicher nichts erreicht haben. Die Trennung der Gemeinde Hermanns⸗ 
burg oder wenigſtens eines Theiles derſelben von der Landeskirche 
ſcheine nun unvermeidlich, denn die Gemeinde laſſe von ihrem Harms 
nicht los und dränge ihn zur Separation. 

Bonn, 14. Januar. Wie der „Rh.⸗ u. M.⸗3.“ geſchrieben wird, 
hat Profeſſor Reuſch ſeine Stelle als Generalvikar des altkatholi⸗ 
ſchen Biſchofs Reinkens niedergelegt und iſt auch aus der Synodal⸗ 
repräſentanz ausgetreten, um ausſchließlich als Seelſorger der altka⸗ 


tholiſchen Gemeinden Bonn und Wiesbaden zu fungiren. 


Italien. 

Ueber die Vorgänge in Rom erhält das „B. Tgbl.“ unter dem 
15. d. folgende Privatdepeſche: 

2 Ubr Morgens: Auf dem Kapitol und vor dem Palazzo Caffa⸗ 
relli war eine rieſige Menſchenmeuge aufgepflanzt, die den Kronprin⸗ 
15 des deutſchen Reiches mit ſtürmiſchem Jubel empfing. Die Ebren⸗ 

ompagnie begleitete unſeren Kronprinzen vom Bahn 
ſchaft. Die Italiener find erfreut über die Leutſeligkeit des deutſchen 
Thronfolgers. Bei der Revue der Ehrenwache ſchüttelte unſer Kron⸗ 
prinz dem, ob der Ehre faſt verblüfften Kommandanten ganz kordial 
und herzlich die Hand. Am Fußel der Treppe des deutſchen Bot⸗ 
ſchaftsbotels wurde der Kronprinz von der Botſchafterin Fran v. Keu⸗ 
dell empfangen, die in tiefer Trauerkleidung erſchien. Der Komman⸗ 
dant von Verona, General Pianelli, begleitete unſern Kronprinzen 
nach Rom; der deutſche Militär» Attaché v. Philippsborn war dem 
kronprimlichen Zuge bis zur Grenze a. In ani Unſer Kronprinz 
wurde ſofort im Quirinal empfangen. Ein annäherndes Bild von 
dem Treihen, dat in Rom jetzt herrſcht, mag Ihnen die Thatſache ges 
ben, daß im Laufe des Tages 70,000 Perſonen die Todtenkapelle de⸗ 
ſuchten. Seit geſtern kommen ſtündlich Bahnzüge an; über hun⸗ 
derttauſend Fremde find bereits eingetroffen und zahlloſe Fahnen 
ſind auf dem Kapitole niedergelegt. Von Belgien iſt Baron Baynes, 
vom britiſchen Hofe Earl of Roden eingetroffen. In ganz 
Rom iſt kein Zimmer mehr verfügbar, in den Hotels und 
7 wohnen ganze Parten in einzelnen kleinen Kämmerchen. 
nfolgedeſſen bleiben die Kaffee⸗ und Wein 
bäuſer während der ganzen Nacht geöffnet 
und die Fremden ſchlafen dort auf den Stüb⸗ 
len ſitzend oder auf den Billards lagernd. 
Unbegreiflich iſt, wo alle Nachzügler noch Unterkunft finden 2 
Welche 


Gaſthofbeſitzer Geroldt mit langem blonden Haar und einem großen 


weißen Umlegekragen, fo daß er ausfab, wie ein vierzigjähriger Kon⸗ 
ſirmande, und der Poſtbalter Grunwald, der zum Unterſchiede don 
feinem Generalpoſtmelſter gar oft fremdländiſche Ausdrücke gebrauchte, 
leider immer mißverſtändlich und falſch. 

Ich wurde zwiſchen dem Herrn Rektor Melcher und den Gold⸗ 
arbeiter Vietz playirt, die anfangs über den Eindringling nicht gerade⸗ 
ſehr erbaut ſchienen. Ueber uns hing ein Bild, das meine Aufwerk⸗ 
ſamkeit erregte. Es war ein von Plaſchke in Landeck kunſtreich aus 
Belgen gefertigtes Relief und ſtellte ein Paar Staare vor, die von 
ihrem Neſte Beſitz nehmen wollten, daran jedoch von einem tapfer 


ſich auſpluſternden Spatz verhindert wurden. Eine Symbolik des 


Stammtiſchrechtes — pachte ich mir, nahm mir jedoch vor, meinen 
rite erlangten Beſitz gleich dem Sperling gegen etwaige Einſprüche 
meiner Nachbarn tapfer zu vertheidigen. Heute ſchien Jagdabend zu 
fein. Der Krxeisthierarzt war eben dabei eine abenteuerliche Jagd⸗ 
geſchichte zu beenden. Es handelte ſich dabei um einen höchſt erfolg⸗ 
reichen Schuß eines im Kreiſe wohlhekannten Jägers, durch den ein 
Zehnender, ein Haſe und ein Rehbock ihr Daſein einbüßen mußten. 
ein Nachbar, der Rektor Melcher, ſay ab und zu nach feiner 


M : h ? 
Ubr. „Es iſt bild zebn“, ſagte er, „nun iſt der Förſter mit der 


Fuchsgeſchichte daran.“ 

„Bitte“, ſagte ich, um doch der Unterhaltung meine Theilnahme 
nicht zu verſagen, „bitte, was iſt das für eine Geſchichte?“ x 

„Warten Sie nur“, entgegnete er, „Sie werden fie bald hören. 
Noch fünf Minuten. Sehen Sie den mit der Korkzieherlocke auf der 
Stirn? Der wird fie erzählen.. ; 

eie wird wohl nach der Reihe erzählt?“ — erlaubte ich mir 
zu fragen. 
„„ Iſt nicht ausgemacht, kommt aber von ſelbſt“ — antwortete ma⸗ 
litiös mein Nachbar. 5 > 

Es dauerte auch gar nicht lange, fo nahm der Förſter Horn das 
Wort, nachdem ec zuvor noch einen widerſpenſtigen Strähn Haare 
unter das Geſetz der Schraubenwindung gebeugt batte. 

„Ne ſichere Hand, ne ſichere Hand, damit geht's“, begann 
der Förſter. Es werden künftigen Herbſt grade ſechszehn Jahre ber 


fein — — r g 
„Halt!“ warf der Rektor dazwiſchen. „Siebzehn Jahr! Im 
vorigen Jahre ſind's immer ſechszehn geweſen, wenn Du die de 


Bahnhof bis zur Bote! 


6 
. * 


enderboren Ronfetenzen biefe Nationaltrauer k. A. zur N 
} daran herd 8 5 om im weitehen kreise 
e mehr aufzutreiben find, man iſt zu⸗ 

farbige irgendwo entdeckt 


Fackellicht gear⸗ 
Leichen⸗ 


ontane, 
iazza Spagna, Babuino, er die 
Nebenſtraßen zum Pantheon. — 
Ihidte aus Trieft 
Roſſi, 
Herzo 


Ableben ſeines Kriegsberrn aus dem Jahre 1859; der bekannte ſpa⸗ 
niſche räſident Caſtelar ſchickte gleichfalls eine Beileids⸗ 
Depeſche. Die Stadt Neapel zeichnete 200,000 Franks zur Errichtung 


E r z⸗ 
chen Proteſt gegen 


ſpricht. Der 
e Seelen Meſſe für 
b Offiziöſerſeits wird die Nachricht 
von dem Beſuche des Prinzen Amadeo im Vatikan dementirt; trotz⸗ 
dem wird an unterxichteter Stelle die Wahrheit der Nachricht nicht 
bezweifelt. Es herrſcht hier eine ganz merkwürdig große Span⸗ 
nung, ob unſer deulſcher Kronprinz den Pap ſt 
beſu chen wird. Sie wiſſen ebenſo gut wie ich, daß ein folder 
Beſuch durchaus unwahrſcheinlich iſt; die Italiener, und ſelbſt politi⸗ 
ſche Köpfe unter ihnen, laſſen ſich indeß die Idee nicht ausreden Der 
öſterreichiſche Erzherzog Rainer, der beute am Katafalk betete batte 
mit dem Miniſter Depretis eine Unterredung, in welcher ihm derſelbe 
die Verſicherung von der unveränderten Freundſchaft Italiens für 
fterreih abgab Die Freimaurerloge vom „Groß⸗Orient“ ordnete 
Er ganz Italien eine Gedächtnißfeier an, obgleich der Verſtorbene kein 
reimaurer war Ä N 
(12 Uhr 30 Min. Mittags.) Bei dem ge ft ugs n Beſuch wel⸗ 
chen der deutſche Kronprinz im Qurinal abſtattete, ſagte König 
Humbert, „daß er fi von der grandiofen und herzlichen Theilnahme 
des italieniſchen Volkes wahrhaft erſchüttert fühle.“ Abends 7 Uhr er⸗ 
widerte der König den kronprinzlichen Beſuch. Unſer Thronfolger 
wohnte der Familientafel bei, an welcher außer dem König Humbert 
und der Königin Margaritha, Prinz Amadeus, Prinz Carignan und 
Prinz Napoleon Theil nahmen; bei der Familtentafel fand auch die 
erſte ſehr kühle Wenn zwiſchen unſerem Kronprinzen und dem 
rinzen Napoleon ſtakt, der bekanntlich ein Schwiegerſohn des ver⸗ 
orbenen Königs iſt. Auf der deutſchen Botſchaft fand gleichfalls ein 
großes Diner ſtatt, an welchem außer den Botſchaftsmiigliedern das 
ganze Gefolge des Kronprinzen, der italieniſche General Pianelli, und 
auf beſendexres Kommando des Kronprinzen auch die Ordonnanzoffi⸗ 
ziere und Wachtoffiziere der italieniſchen Ebren⸗Kompagnie theilnah⸗ 
men. Die Ehrenwache ſelbſt entließ unſer Kronprinz wohlbeſchenkt. 
Auf der deutſchen Botſchaft finden zahlreiche Einſchreibungen ſeitens 
der Bevölkerung ſtatt, welche dem deutſchen Thronfolger ihre Sym⸗ 
pathien ausdrücken wollen. Heute Vormittag 10 Ubr beſuchte unſer 
Kronprinz das Forum, er wurde begleitet vom Profeſſor Henzen. Um 
6 Uhr. Abends empfängt er die italtenifchen Minifter, alle Audienzen 
ſollen nur Abends ftattfinden. Des Tages über beſucht der Kronprinz 
die Monumente ꝛc. Roms. Wie ich von Perſönlichkeiten aus dem 
kronprinzlichen Gefolge höre, wurden auf der ganzen italieniſchen 
Reiſe wahrhaft enthuſiaſtiſche Ovattonen dem kronprinzlichen Zuge 
dargebracht. Nach der geſtrigen Audienz begab ſich der Kronprinz 
auf eine halbe Stunde nach der Todtenkapelle. Der Zudrang von frem⸗ 
den Herrſchaften iſt ſo groß, daß das Perſonal der verſchiedenen Bot⸗ 
ſchafter zurückbleibt und nur die Botſchafter perſönlich an dem 
Leichenzuge theilnehmen. Der König Humbert bleibt dem 
Leichenzug fern, weil eine Theilnabme ſeinerſeits 
a ge ee i ſt. Auch dem Erzherzog Rainer wurden 
auf dem Corſo einige Ovationen gebracht. An 8 emeldetſind 
bis jetzt 5000 Deputationen zur Leichenfeier. Der 
Papſt befahl am Sonnabend ein großes Todtenamt in der 
Laterankirche abzuhalten. 


Frankreich. 

Paris, 13. Januar. Faſt ganz Paris war heute auf den Beinen, 
um dem Leichen begängniß Raspail's anzuwohnen. 
Die M. ige, die ſich von dem Thore von Orleans an auf den 
äußeren Boulevards, der Place Mazas, der Place de la Baſtille und 
in der Rue de Roguette, auf welchem Wege der Leichenzug ſich nach 
dem Pere la Chaiſe begab, eingefunden hakte, war, wie gewöhnlich 
bei ſolchen Gelegenheiten, ſehr groß. Die arbeitenden Klaſſen hatten 
deute viel größere Kontingente als bei Thiere“ Begräbniß geſtellt, da 
Raspail wegen ſeiner vielen Gefängnißſtrafen bei dieſer Klaſſe als 
Martyrer der republikaniſchen Sache betrachtet wird, während dieſe 
Leute Thiers nur wohl wollten, weil er in ſeinen alten Tagen „end⸗ 
lich die Wahrheit erkannte und dann, ohne eben große perfönliche 
Opfer zu bringen, an der Herſtellung der Republik arbeitete.“ Ras⸗ 
pail war in Arcueil, das ungefähr ? Stunden von Paris entfernt 
liegt, geftorben. Einer feiner drei Söhne bat dort eine chemiſche Fa⸗ 
brik; er wohnte in den letzten Jahren bei demſelben. Dort verſam⸗ 
melten ſich heute von 9 Uhr an Diejenigen, welche dem Verſtorbenen 


5 erzählt haft. Muß auf richtige Chronologie halten: ſiebzehn 
re! 

„Wirſt Recht haben; ſiebzehn. Meine dritte Tochter war grade 
geboren, und die iſt jetzt ſiebzebn. Wie die Zeit vergeht! 'S iſt mir 
immer, als wenn's geſtern geweſen wäre. Alſo es wird künftigen 
Herhſt gerade ſiebzehn Jahre her ſein, da geh' ich mal in den Wald 
und komme ganz unverſehens — —“ Ä ; 

„Zum Zigeunerberg“ — ſetzte Herr Vietz hinzu. a 

„Zum Zigeunerberg“, beſtätigte der Förſter. „Es konnte fo zwanzig 
Minuten nach acht früh Morgens geweſen fein — —* 

„Deine alte Zwiebel war grade ſtehen geblieben“, murmelte der 
Kämmerer Gummig. 

„Meine Uhr, die ich Tags zuvor aufzuziehen vergeſſen hatte“, 
beſtätigte der Förſter, „war grade ſtehen geblieben! Kommt da 
aus dem Dickicht ein Musjüb Urian von Fuchs geſchlichen mit 
einem mächt'gen Hahn in der Guſche und will eben im Bau ver⸗ 
ſchwinden.“ 

„Wem gehörte der Hahn?“ rief plötzlich der Partikulier Bartell 
über den Tiſch. „Das gehört dazu.“ = 

„Hab ich das noch nicht geſagt? J, es war den Bauern Warmbten 
ſeiner, ein prächtiger Hahn mit einem langen Schwanze von ſchwarzen 
und weißen Federn “ 5 

„Die einem Generalahut zur Zierde hätte gereichen können“ — 
ergänzte der Kaufmann Hähnchen leife vor ſich hin. 1 
ie einen Generalshut nicht verſchimfiret hätten“, beſtätigte der 


— 


Bag hinter, den Erlenbuſch — — 
„Birkenbuſch“ — — verbeſſerte der Kreisthierarzt Alberti. 


„Meine Büchſe genommen, auf das Beeſt 


) 4 angelegt — 
„Puff!“ ſchrie der Bäcker Seelhorſt und ſchug wit ſeiner Fauſt 
auf den Tiſch. 


„Puff! Und im Augenblick wälzt ſich der ühnerdieb in ſeinem 
Sa Ich hatte ihm gerade den ne Schnauze weg⸗ 
rer fo daß Warmbten ſein Miſtkratzer, aus der Klammer, in der 
ein Hals geitedt hatte, befreit, mit lautem Kikrikri davon laufen 


konnte, als wenn er ſagen wo 
der Rektor, „es war auch 


8 
Schön Dank, Herr Horn“, A 
„Mir ſcheint“, ſagte ich zu meinem Nachbar, dem Rektor, „als 


die böchſte Zeit, daß Ihr mir zu Dilfe fa 


wenn die Geſchichte von dem Fuchs bereits einigen der Herren be⸗ 


b 
| 


ag ; 

e letzte Ehre erweiſen wollten. Viele Händler hatten ſich in Arcueil 
und auf dem ganzen Wege eingefunden, um Todtenblumen und Denk⸗ 
münzen m verkaufen. Die letzteren trugen folgende Inſchrift: „Hom- 
mage a F. V. Raspail né a Carpentras (Va ucluse) le 25. Janvier 1794, 
decede a Arcneil le 7. Janvier 1878 Dem Leichenwagen, der ſich um 
12 Uhr in Bewegung ſetzte, folgten ungefähr 200 a welche 
Blumenkränze trugen, deren von allen Punkten Frankreichs eingeſandt 
worden waren. Dann kam die Familie, darunter die drei Söhne 
Raspail's; hierauf die Deputirten und Senatoren — in geringer 
Anzahl — fo wie die Journaliſten. Ihnen folgten die Generalräthe 
der Seine, der Gemeinderath von Paxis und die Deputationen der 
Freimaurerlogen mit ihren Abzeichen. Dann kamen die Deputationen 
aus der Provinz und die Arbeitervereine von Paris mit ihren Fahnen. 
Unter den Deputationen, welche die Provinz geſandt, befand ſich 
auch eine der „Damen von Lyon“; eine derſelben trug ein Banner, 
auf welchem die Worte zu leſen waren; „A Raspuil les dames 
de Lyon.“ Die Studenten der parijer Univerfität waren ebenfalls 
durch eine Deputation vertreten; ihre Fahne trug die Worte: „A 
Raspail les etudiants de Paris.“ Als der Leichenzug Arcueil ver⸗ 
ließ, betrug die Zahl der Leidtragenden ungefähr 10,000; unterwegs 
ſchloſſen ſich die verſchiedenen Vereine an, und als der Zug an dem 
Kirchhofe Pore la Cbaiſe ankam, hatte er ungefähr die Lange von 
einer Stunde. Bis zu den Feſtungswerken, d. h. bis zur Ankunft in 
Paris, verhielt ſich die Menge ruhig. An dem Thor von Orleans, 
wo ſich mehrere Tauſende von Perſonen aueh batten, e tönten 
aber plötzlich die Rufe: „Es lebe die Republik! Es lebe die 
Amneſtie!“ Die Rufe verſtummten, als die Deputirten das Zeichen 
gaben, ſich ruhig zu verhalten; aber man gehorchte nicht lange und 
die Hochs auf die Republik und die Amneſtie ertönten faſt ohne 
Aufbören von der Porte Orleans bis zum Pere Lachaiſe. Beſonders 
ſtark war der letztere Ruf auf dem Baſtillenplatz wo auch den Stu⸗ 
denten eine Ovation dargebracht wurde. Der Leichenwagen — die 
Dur, deſſelben trugen Viktor Hugo, Tolain (Senator) und vertraute 
Freunde des Verſtorbenen — traf um 34 Uhr, alſo nach 2% Stun⸗ 
den, auf dem Pere Lachaiſe ein. Natürlich konnte nur ein geringer 
Theil der Leidtragenden Zulaß auf demſelben finden; man wartete 
aber ruhig ab, bis die Feierlichkeit auf dem Kirchhof beendet war. 
Die Familiengruft der Familie Raspail, die ſich nicht weit von der 
der Familie Caſtmir Perier befindet, iſt eine der ſchönſten dieſes be⸗ 
rühmten Kirchhofes; fie wurde 1853 beim Tode der Gattin des jetzt 
Verſtorbenen errichtet. Raspail befand ſich damals gerade im Ge⸗ 
fängniß und feine Frau wurde begraben, obne daß er fie bis zu ihrer letz⸗ 
ten Ruheſtätte geleiten konnte. Der Künſtler, welcher das Denkmal an⸗ 
fertigte benutzte dieſen Zufall und ſtellt die Frau Raspail's dar, wie ſie 
ibrem Manne durch das Gitter des Gefängnißfenſters das letzte 
Lebewohl jagt. Am Grabe feierten Louis Blanc und der Deputirte 
Bouchet im Namen von Marſeille den Verſtorbenen. Nach den Reden 
wurden jedes Mal gewaltige Hochs auf die Republik ausgebracht, und 
ſchließlich trennten ſich auch die Leidtragenden mit dieſem Rufe. Be⸗ 
zeichnend für einen Theil des Publikums war es, daß bei dieſem Be⸗ 
gräbniſſe der Ruf: „A bas les Prussiens!“ mebrere Male erhoben 
wurde, aber wenig Anklang fand, und ſogar nur allgemeines Geläch⸗ 
ter erregte, als einer derer, die ein Pereat auf Deutſchland aus⸗ 
brachten, die Worte hinzufügte: „A Berlin!“ Dieſer Ruf war in 
Paris bei den Bonapartiſten Mode, als Madame Eugenie den Krieg 
mit Preußen für eine einfache militäriſche Promenade nach der preußi⸗ 
ſchen Hauptſtadt hielt. 


Großbritannien und Irland. 


Den Stimmungsmachern, welche das nunmehr zuſammengetretene 
engliſche Parlament um jeden Preis in einen Gegenſatz 
zu der ruſſiſchen Orientpolitik treiben möchten, hat der ſich in London 
aufhaltende Midhat Paſcha den Gefallen erzeigt, eine längere 
Unterredung mit dem Premierminiſter der Königin 
zu pflegen, und zwar ſchon am vergangenen Sonntag, d. h. recht⸗ 
zeitig genug, um dem Inhalte derſelben noch vor dem Termine des 
17. Januar die weiteſte Verbreitung geben zu können. Einem von 
der wiener „Neuen Freien Preſſe“ veröffentlichten Reſumé zufolge 
ſoll Midhat von der Unterredung ges befriedigt“ geweſen fein, 

ord Beaconsfield konſtatirte iunachſt d e Thatſache, daß weder Eng⸗ 
land noch die Pforte die Bedingungen Rußlands für den Waffenſtill⸗ 
ſtand und den Frieden kennen, worauf Midhat die Anſicht ausſprach, 
Rußland werde wahrſcheinlich die unbedingte Unter⸗ 
werfung der Pforte verlangen. Im Verlaufe der Unter⸗ 
redung ließ Beaconsſield durchblicken, daß England die Hoffnung noch 
nicht aufgegeben habe, den Vormarſch der Ruſſen auf Konſtantinopel 
vielleicht mit Hülfe einer anderen Macht zu verhindern, worauf 
Midhat bemerkte, daß in dieſer Beziehung größte Eile anzurathen 
ſei, da die türliſchen Truppen nach der Kataſtrophe im Schipkapaſſe 
kaum mehr großen Widerſtand leiſten könnten. Midhat erinnerte 
Beaconsfield auch an die Erklärung Derby's, der zufolge England erſt 
interveniren würde, wenn eine der beiden kriegführenden Mächte erſchöpft 
fein und um eine Mediation anſuchen würde. Die Türkei, ſagte er, ſei nun 
erſchöpft und habe auch um die Intervention angeſucht. Das Ver⸗ 
ſprechen des Miniſters des Auswärtigen, für welches Englands Ehre 
engagirt ſei, wäre jedoch bisher nicht eingelöſt worden. Beaconsfield 
blieb hierauf die Antwort ſchuldig, notirte ſich jedoch dieſe Bemer⸗ 
kung Midhat's. Auf die Frage Beaconsfield's, wie lange Zeit die 


kannt wäre“ 5 

„Allen!“ 5 der Rektor, „Allen! wenn wir fie zebn Jabre lang 
alle Jahre vierzig Mal erzählen hören, dann müſſen wir ſie doch 
wohl endlich auswendig wiſſen.“ N 
„Warum erzählt der Herr Förſter fie aber? Oder warum er⸗ 
hebt nicht Jemand Einfpruc dagegen?" 

„Er erzählt 155 weil er keine andere weiß, und wir Anderen er⸗ 
heben keinen Einſpruch, weil auch wir für unſere alten Geſchichten die 
Nachſicht unſerer Zubörer gebrauchen. Was wollen Sie jetzt bören?“ 
fragte mich der Rektor. 

„Beſtimmen Sie, wer drankommen ſoll ?“ 

„Nein, das eigentlich nicht. Es kann aber jeder in der Geſellſchaft 
das zu hören bekommen, was er gerade hören will. Er braucht nur 
das Thema anzugeben. Wollen Sie eine Zigarrengeſchichte haben?“ 

Ich nickte mit dem Kopfe. Darauf nahm der Rektor eine Zigarre 
aus dem Etui und verſuchte ſie anzubrennnen. Aber ſie ſchien keine 
Luft zu haben. Der Nektor zog und zog, daß die beiden innern 
Backenwände ſich berührten, aber ſie brannte nicht. Endlich drehte er 
155 anſcheinend unwillig mitten entzwei und warf ſie auf den Fuß⸗ 

den. 

„Was man jetzt ſchlechtes Zeug von Zigarren kriegt, 
nicht zu ſagen“, ſagte er. 5 

„Sgiſt wahr“, bemerkte darauf der Gaſtwirth Gerold. „Als ich 
noch Oberkellner in Zink's Hotel war, da logirke bei uns ein⸗ 
mal — — 

3 „Der Kapitän Anderſen von der Brigg „Gute Hoffnung“ — — 
flüſterte mir der Reklor in das Ohr, „Das geht nun ſo fort mit 
Grazie in infinitum. Ich könnt' Ihnen jedes Wort von der Geſchichte 
vorausſagen.“ 8 


das iſt gar 


Das Kurze und das Lange davon war, daß der ſtrebſame Ober⸗ 
Kellner in Zinks Hotel dem Kapitän fünff[Mille Zigarren, die Ha⸗ 
varie gelitten haben ſollten, gi fünfzehn Thaler abgekauft habe. Bei 
Lichte beſehen, hätten dieſe Zigarren aber gar nicht ſehr gelitten ge: 
habt und ſeien von einer Güte geweſen, daß er fie für 90 Thaler per 

ille habe verkaufen können. „Wenn ich eine davon im Vorflure 
rauchte“, ſo ſchloß er die Geſchichte, „ſo öffneten ſich ſofort alle Zim⸗ 
merthüren im ganzen Hotel und man hörte in den verſchiedenſten 
Sprachen 55 er odeur! Ah, dobry titun! Wer ſmökt hie 
ſönen finen Toback?“ 
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türkiſchen Truppen im Stande fein würden, den Vormarſch der Ruf 
ſen zu verhindern, erwiderte Midhat, er glaube, nicht lange, da 


die Türken theils zu demoraliſirt, tbeils auch zu ſchwach hierzu wä⸗ 
ren und hauptſächlich Mangel an Geſchützen hätten. Midhat knüpfte 
hieran die Befürchtung, daß beim Vormarſche der Ruſſen in Rume⸗ 
lien dieſelben Maſſakres zu erwarten wären, wie ſie ſeinerzeit in 
Bulgarien, und zwar auf Veranlaſſung der Ruſſen, ftattfanden. 


Spanien. 

Donna Mercedes, die künftige Königin von Spanien, die 
Tochter Montpenfier’s, hat darauf verzichtet, als Herrſcherin eine 
Jahresrente zu beziehen, indem ſie erklärte, die Opfer nicht vermehren 
zu wollen, welche den Steuerzahlern auferlegt find, um das Gleichge⸗ 
wicht in den Staatsfinanzen wieder herzuſtellen. Die Madrider Zei⸗ 
tungen find des Lobes voll über dieſe edelmütbige Verzichtleiſtung. 
In den Cortes haben die Moderados und karliſtiſchen Parteigänger 
nicht verſäumt, gegen die bevorſtehende Vermählung des Sob⸗ 
nes der Königin Ifabella mit einer orleaniſtiſchen Prin⸗ 
zeſſin lebhaften Proteſt zu erheben Im Senate iſt der Graf von 
Cheſte, im Kongreß war Sennor Movano Wortführer für die Sache 
der Exkönigin und des Prätendenten. Auch die Konſtitutionellen zei⸗ 
gen ſich mißvergnügt und ſind während der erſten Sitzungen nicht im 
Kongreß erſchienen. Nur im Falle Sagaſta das Wort ergreifen 
ſollte, wollten ſie an dem Tage erſcheinen. Die Zahl der Deputir⸗ 
ten beträgt 337; an der Abſtimmung über die Vermäblung des Kö⸗ 
nigs haben ſich 313 Abgeordnete betheiligt, mithin hätten 24 an der 
Sitzung nicht Theil genommen oder ſich der Stimmabgabe enthalten. 
Jedenfalls beweiſt die impoſante Majorität von 309, welche für die 
Vermählung geſtimmt bat, daß die oppoſitionelle Rede des Sennor 
Mayano gänzlich ohne Wirkung geblieben iſt. Die politiſchen Kreiſe 
Madrids ſind der Anſicht, daß nach der Vermäblung des Königs Sa⸗ 
gaſta und die Partei Serranv’8 wieder zur Macht gelangen werde, 
ſobald der Einfluß des Herzogs von Montpenfier ſich geltend macht. 
Dies fürchten die Moderado's und daher nähern ſie ſich den Karliſten. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Ueber den Ausfall der Schlacht zwiſchen Tatarba ſardſchik 
und Philippopel ſind noch keine Nachrichten eingetroffen; ebenſo⸗ 
wenig über den Vormarſch der Ruſſen auf Tſchirpan und Jeni Ma⸗ 
hale. Die Stadt Tſchirpan liegt in einem Thale zwiſchen den ſüd⸗ 
lichen Vorbergen des Karadſcha Dagh, 10 Kilometer von der Maritza 
entfernt, die auf ihrem ſüdlichen Ufer von der rumeliſchen Eiſenbahn 
begleitet wird und als Deckung derſelben dient. Die über die ſüd⸗ 
lichen Vorberge des Karadſcha Dagh laufende, von Jeni Sara über 
Eski Sara kommende Straße, deren böchſter Punkt nur 255 Meter 
Meereshöhe hat, ſenkt ſich ſüdweſtlich Tſchirpan zur Maritza, über 
welche hier in 127 Meter Meereshöhe eine Fähre führt, und erreicht 
lenſeits des Fluſſes bei der Eiſenbahnſtation Jeni Mahale, am füd- 
lichen Thalrande der Maritza in 134 Meter Meereshöhe gelegen 
Wie die Schilderung des von den Ruſſen auf ihrem Marſche zur 
Maritza benutzten Straßenzuges ergiebt, ſind von ihnen dabei irgend 


welche Terrainſchwierigkeiten nicht zu überwinden. Sobald die Ruſſen 
rumeliſchen 


die Maritza überſchritten haben, iſt der Verkehr auf der 
Eiſenbahn zwiſchen Adrianopel und Philippopel abgeſchnitten der auch 


vorher ſchon von ihnen geſtört werden kann, da die Bahn meilenweit a 


unter dem Feuer der Geſchütze liegt, welche die Ruſſen auf den Höhen 
des nördlichen Thalrandes in Poſition bringen — Suleiman Paſcha 


iſt, ſobald die Ruſſen zwiſchen Tſchirpan und Jeni⸗Mahale mit 3 
nügend ſtarken Streitkräften das Maritzathal betzerrſchen, nicht bios 


von Adrianopel abgeſchnitten; ſondern auf drei Seiten vom Feinde 
umſchloſſen, bat er, wenn er nicht auch mit ſeiner „Armee“ in ruſſiſche 
Gefangenſchaft geralhen will, keine andere Wil, als ſich über den 
Despoto Dagh (das Rhodope⸗Gebirge der Alten) zurückzuziehen, um 
bei irgend einem Hafenplatze das ägäiſche Meer zu erreichen. g 

Man ſchreibt der „Pol. Corr.“: Wie unfer Korreſpondent ver⸗ 
muthet, könnte es ſich bei dem projektirten Schritte der Pforte um die 
eventuelle Ermächtigung der in der Bai von Vourla ankernden 
engliſchen Flotte zur Einfahrt in die Dardanellen handeln. 
Von anderer Seite wird uns aus Konſtantinopel unter dem Geſtrigen, 
der Ausbruch von anarchiſchen Zuſtänden in Burgas und 
Umgebung ſignaliſirt. Die Ortſchaften Karnabat und Aidos wurden 
in Brand geſteckt, und Burgas ſelbſt iſt von dem gleichen Schickſale 
bedroht. Von Konſtantinopel iſt bereits ein Lloyd⸗Dampfer dahin ab⸗ 
gegangen, um die Flüchtlinge aufzunehmen. 

Inzwiſchen vervollſtändigt Griechenland ſeine Maßregeln, 
um von den Ereigniſſen keinesfalls unvorbereitet gefunden zu werden. 
Nachdem erſt kürzlich gemeldet worden, daß tes 10,000 Mann der Reſerve 
„Nun fällt Grunwald ein“, ſignallſirte mir der Rektor. Richtig 
er ſtrich ſich mit der Hand über die Denkerſtirn und fragte, denn. 
vielten Male wohl feit Gründung des Stammtiſches? — „Loſchirten 
denn keene Sandwichs Infulaner in Zinks Hotel, die uf Sändwich'ſch 
ihr Entzücken über deine Ziebgarn hätten ausdrücken können?“ 
der ganze Stammtiſch, den Rektor nicht ausgenommen, begrüßte die⸗ 
ſen „Witz“ mit derjelben Lebhaftigkeit, mit welcher fie ihn vor Jahren 
begrüßt batten, als er geboren wurde, wenn er überhaupt nicht zu 
den Foſſilien gehörte, deren Geburtstag weit abliegt von aller Men⸗ 
ſchen Gedächtniß. ! 5 

Der Goldarbeiter Vietz brach zuerſt auf. 

Gebſt Du ſchon?“ fragte der Rettor. 

„Ja, es iſt Zeit“, antwortet er und zeigte dabei ſein Zahngebiß, 
als wenn er damit Jedermann zerfleiſchen wolle, der ſeinem Fort⸗ 
tommen 5 Ae e 5 würde. 

„Stehft Du“, fuhr er fort, „wenn ich jetzt nach Haufe komm' 
mach ich mir ein Feuerle an und — —“ 3 ie 
N 750 noch einen Gang aus Klopſtocks Meſſias“ — ergänzte der 

Lektor. 

„Richtig“, betätigte Vietz. x 

Wenn der Rektor es einmal nicht errathen hätte, daß 
zu Hauſe an einem Feuerle den Meſſias leſe, ſo wären alle 
der Ordnung, auf denen die Stamm⸗Geſellſchaft der 
ruhte, ſchmählich geborſten und fämmerlich geknickt. 
Gummig, weil er ſeinen Hausſchlüſſel vergeſſen batte, was ihm, ne⸗ 

enbei geſagt, ſeit zehn Jahren jeden Abend paſſirte. Wer, wie ich, 
zum erſten Male als Gaſt in dieſer Stammgeſellſchaft ſich defand, 
und nicht einen ſo kundigen Mentor zur Seite hatte, als der Rektor 
war, der konnte denken, daß ſich Alles, was geſprochen wurde und 
geſchah, in voller Freizeit abſpinne, während doch Geſagtes und Ge⸗ 
thanes als das Produkt eines vollſtändigen Mechanismus angeſehen 
werden mußte, zu welchem die Gemüthlichen erſtarrt waren. Der 
Rektor blieb bis zuletzt. Mein Freund und ich leiſteten ihm Geſell⸗ 
ſchaft. Als er fein Glas ausgeirunfen hatte, nahm er die Schoppen⸗ 
flaſche, beguckte fte von unten bis oben und fagte zum Wirth? 
Sa e Sie, Fiedler, ob ich ausnahmsweiſe heut noch einen 
Schnitt trinke. . 

Ich fürchte, daß dieſe Ausnahme ſehr regelmäßig d. h. alle Tage 
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Gemüſßlichen 
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erſten Aufgebots unter den Fahnen halte, erfährt nunmehr die „Agence 
Havas“, daß die Regierung auch das zweite Aufgebot einberufen habe 
Dem athener Gewährsmann der „Pol. Corr.“ zufolge, wartet man 
nur noch auf die Eröffnung des engliſchen Parlaments und den da⸗ 
mit gegebenen Wendepunkt der engliſchen Politik, „als das ſo lange 
und ſo ſehnſüchtig gewünſchte Signal zur Aktion in dem einen oder 
anderen Sinne“. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
E Der Abgeordnete v. Wierzbinski hat, wie der „Kuryer 
Poznaßski“ meldet, am 16. d. eine Interpellation im Abgeord⸗ 
netenhauſe eingebracht, welche in der Rücküberſetzung folgendermaßen 
lautet: 
. In den letzten Jahren hat man die Namen einiger hundert alter 
eſchichtlich polniſcher Dörfer und Städte in Weſtpreußen und jim 
roßherzogthum Poſen, beſonders aber im Departement der brom⸗ 
berger Regierung, in anderslautende deutſche Namen umgeändert. 
Dieſes von königl. Behörden beſchloſſene und unterſtützte Verfahren 
erſchüttert und ſchädigt in empfindlicher Weiſe die enen vri⸗ 
vaten und öffentlichen Intereſſen. Welchen Standpunktonimmt dieſem 
Berfabren gegenüber die Staatsregierung ein. Iſt die Regierung be⸗ 
reit dem entgegemutreten? 5 d 
Unterftügt haben die Interpellation: Dr. v. Chlapomsli (often), 
Dr. v. Komierowski, v. Tbokarski, v. Czarliäski, v. Jasdzewski, 
Magdziüski, v Eubienski, v. Chlapowski (Buk). Dr. Szuldrzylski, 
Dr. Szuman, Pilaski, Dr. Stablewski, Kantak, Hundt v. Hafften, 
Windthorſt (Meppen), v Schorlemer⸗Alſt, Conrad v. Boenninghau⸗ 
ſen, Craemer, e Koenig, Dr. Bergen, Dr. Rudolph, Bachem; 
Strecker, Dr. Franz, Fuchs, de Syo, Knabe, Müller, Roeckerrath, 


Fürth, Kaufman, rauen, Pauli. Virchow, Dr. Haenel, Droefe, 
Dr. Eberty, Windthorſt (Bielefeld), Bernards, Bieſenbach, Graf Neu⸗ 
baus, Graf Matuſchka. 


$ Berlin, 16. Januar. In der geſtrigen Sitzung der Juſtiz⸗ 
geſetzkommiſſion wurde der Titel X „Gerichtsſchreiber“ (88 64 
Bis 67) ohne ier Veränderungen angenommen; ebenſo der Titel 
XI „Gerichtsvollzieher.“ In dem XII. Titel „Juſtizverwaltung“ wurde 
der $ 72, wonach nur die Vorſtände der Gerichte (nicht die Kollegien) 
und der Staatsanwaltſchaften Organe des Juſtizminiſters bei den 
Geſchäften der Juflizberwaltung Im, angenommen. Auch der 8 73 
blieb unbeanſtandet, nachdem ein Antrag, die Beſtimmungen über die 
Juſtizaufſicht gänzlich auszuſcheiden und dem Dis zplinargeſetz vorzu⸗ 
behalten, gefallen war. Im 5 74, welcher im Uebrigen nicht verän⸗ 
dert wurde, ſoll die Ermächtigung des Juſtizminiſters, bei einzelnen 
Amtsgerichten dem mit der N ag Dienſtaufſicht beauftragten 
Amtsrichter auch die Aufſicht über die andern Richter zu übertragen, 
auf Amtsgerichte mit mehr als 5 Mitgliedern (der Antrag „mehr als 
10 Mitgliedern“ wurde mit Stimmengleichheit abgelehnt), beſchränkt 
und zugleich hinzugefügt werden, daß in dieſem Falle die Uebertra⸗ 
ung der allgemeinen Dienſtaufſicht unmiderruflich zu erfolgen hat. 
Im 8 75 wurde die in dem Recht der Aufficht liegende Befugniß, 
ügen zu ertheilen und Ordnungsſtrafen feſtzuſetzen, auf nicht rich ⸗ 
terliche Beamte beſchränkt, Seide der richterlichen Beamten dem 
Disziplinargeſetz vorbehalten. Die SS 76-81 wurden unverändert 
angenommen. 


N 69 Berlin, 16. Januar. Die BCM e eee 
Kommiſſion des Abgeordnetenpauſes erledigte in ihren Sitzungen 
von vorgeſtern und geſtern die zweite Leſung der 88 14—20 der Vor⸗ 
lage. Aenderungen wurden angenommen: I, zu $ 15 auf Antrag 
’ dez Abg. Schmidt Sagan: „Den in $ 13 gedachten direkten Gemeinde⸗ 
abgaben unterliegen auch 1) in den Gemeinden, wo fie ihren Wohn⸗ 
ſitz oder Sitz haben: die juriſtiſchen Perſonen, die Aktiengeſellſchaften, 
Kommanditgeſellſchaften auf Aktien, die Berggewerkſchaften und die 
enigen eingetragenen Genoſſenſchaften, deren Gewerbebetrieb über 

en Kreis ihrer itglieder hinausgeht; 2) die vorſtehend unter 1 er⸗ 
wähnten und alle ſonſtigen Perſonen, fofern fie, ohne in der Gemeinde 
einen Wohnſitz zu haben oder ſich länger als drei Monate aufzuhal⸗ 
ten, dafelbſt Grundbeſitz haben oder ein ſtehendes Gewerbe oder eine 
Pachtung oder außerhalb einer Gewerkſchaft Bergbau betreiben (Fo⸗ 
keuſen], mit Einſchluß a) des Reichs⸗ und Staatsfiskus, mit alleini⸗ 
ger Ausnahme der gänzlich freizulaſſenden Poſt⸗ und Telegrapbenver⸗ 
waltung, b) der Gemeinden und weiteren Kommunalverbände An⸗ 
ſtalten zu gemeinnützigen Zwecken und ſolche milde Stiftungen, welche 
nicht blos zu Gunſten beſtimmter Perſonen und Familien beſtehen, 
können durch Gemeindebeſchluß von den gedachten Abgaben freigelaſ⸗ 
fen werden.“ — Die Annahme dieſes Antrages, welche mit 9 gegen 7 
Stimmen erfolgte, bedingte eine entſprechende Aenderung in $ 16. 
II. Als 16a kam ein Antrag Meyer⸗Breslau zur Annahme: „Jede 
ſteuerpflichtige Unternehmung des Reichsſiskus oder Staate fiskus gilt 
in Beziehung auf die Steuerpflicht als ſtelbſtändige ſteuerpflichtige 
erſon.“ l. Hinter $ 20 wurden auf Antrag Meyer⸗Breslau und 


& | 
ür Staatseiſenbahnunternehmungen der rechnungsmäßige Ueber⸗ 
N nnahmen über die Ausgaben mit der Maßgabe, daß von 
men 4 pCt. Zinſen des Anlagekapitals abgezogen werden, 
deffen Höhe der Handelsminiſter feſtſetzt.“ — Die Privateiſenbahnen 
unterliegen einer ähnlichen Beſteuerung. — Die Kommiſſion zur Be⸗ 
rathung über die Geſetzes vorlage wegen Unterbringung ver⸗ 
wahrloſter Kinder machte ſich in vorgeſtriger Sitzung die Proze⸗ 
dur diefer Unterbringung dahin klar, daß der Vormundſchaftsrich ter 
auf Antrag der Betheiligten die Unterbringung beſchließt, und daß 
dann die betreffenden n (in Berlin der Magiſtrat) 
die thatſächliche Unterbringung veranlaſſen. Dieſer Grundgedanke 
mußte zur Abänderung verſchiedener Paragraphen führen. Beibehal⸗ 
ten iſt der Grundſatz, daß Staat und Provinz die Koſten der Ver⸗ 
egung der Kinder je zur Hälfte tragen, während die Provinz die 
E ſebungsanſtalten errichtet und die Gemeinden die Einlieferungs⸗ 
koſten tragen. Dem Staate iſt nun die ben Mech gegeben, gegen den, 
die Unterbringung des Kindes verfügenden Beſchluß des Vormund⸗ 
ſchaftsgerichts die Beſchwerde einzulegen. Umgekehrt ſollen die Eltern 
(bezüglich Großeltern) kein Beſchwerderecht haben, wenn das Vor⸗ 
mundſchaftsgericht die Feſtnahme und anderweite Unterhringung des 
Kindes abgelehnt bat. Die Entlaſſung geſchieht folgerecht auch wie⸗ 
der auf Beſ tußja ung des Vormundſchaftsgerichts. Ueberhaupt weiſt 
die Vorlage ſo viel Lücken und Schwierigkeiten auf, daß die Kommiſ⸗ 
on bisber nur einen Paragraphen unverändert gelaſſen hat und das 

Ende der Berathung noch nicht abzuſehen tft. 


midt Sagan mehrere Alineas angefügt, deren ca lautet: 


Tolales und Provinzielles. 


Boten, 17. Januar. 


b. Perſonalien. an e Ranbibet Küchenhoff iſt am 
6 d. M ordinirt und zum Hilfsprediger in Rogaſen berufen worden. 
— Gymnaſtallehrer Jaskulski aus nn en ift vom 1. April 
1878 ab als ordentlicher Lehrer an das Schullehrer⸗Seminar zu Pa⸗ 
radies berufen, und amkgl Mariengymnaſtum hierſelbſt Gymnaſiallehrer 
Dr. Priem vom 1. Oktober 1877 ab zum Oberlehrer befördert 
worden. — Regierungsrath Lucht iſt von Schleswig nach Poſen 
verſetzt, Regierungsaſſeſſor Freiherr v. Seidlitz zum Landrath 
des Kreiſes Wreſchen ernannt, Kataſter⸗Aſſiſtent Lyheme als Kataſter⸗ 
Kontroleur in Bütow beſtellt worden. Bei den Juſtizbehörden im 
zürk des königl. Appellationsgerichts zu Poſen find für den Monat 
r187/7folgende Perſonalveränderungen vorgekommen: Kreisger.⸗ 

Rath Suppes in Dillenburg iſt zum Appellationsger.⸗Rath ernannt; 
bei dem Kreis 
Halberſtadt al 


Ta zu Krotoſchin Gerichtsaſſeſſor Neumann aus 
Hllfsrichter bierher abgeordnet; bei dem Kxeisgericht 
in Oſtrowo dem Kreisgerichts Sekretär, Kanzleirath v. Chmie⸗ 
lewöki, die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte mit 
Benfion ertheilt; bei dem Kreisgericht in Pleſchen Gerichts Aſſeſfor 


Br 


Kaſtan aus Schroda als Hilfsrichter dorthin abgeordnet; bei dem 
sgericht in Poſen dem Kreisgerichts⸗Sekretär Bandel der 
Charakter als Kanzleirath verliehen, der Bureau⸗Diätar und Dol⸗ 
metſcher Schöneich entlaſſen; bei dem Kreisgericht in Wollſtein 
Gerichts⸗Aſſeſſor Schlüter aus Halberſtadt als Hilfsrichter dort⸗ 
hin abgeordnet; bei dem Kreisgericht in Wreſchen Referendar Lohr 
aus Poſen als Hiifsrichter dorthin abgeordnet. — Im Geſchäfts⸗ 
bereich der F in Poſen iſt der Zollein⸗ 
nehmer Prauſe in Grabow unter Verleihung des Rothen Adler⸗ 
Ordens IV. Klaſſe penſionirt worden; auf feinen Antrag iſt der bei 
der Provinzial⸗Steuer⸗Direktion in Poſen beſchäftigte Regierungs⸗ 
Aſſeſſor ttſchke ausgeſchieden, der Ober⸗Steuer⸗Kontroleur, 
Ober⸗Steuer⸗Inſpektor Zeuſchner in Poſen geſtorben; dem 
Steuer Einnehmer Kleyer in Samter aus Anlaß feines 50 jährigen 
Dienſt Jubiläums der Rothe Adler. Orden IV. Klaſſe ver⸗ 
liehen. — Bei der er Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ift 
der Stationövorfteher I, Klaſſe Hentſchel von Poſen nach Katto⸗ 
witz, Tſcheuſchner von Kattowitz nach Poſen verſetzt worden. — 
Im Bereich der Intendantur des V. Armee⸗Korps iſt der Proviant⸗ 
amts⸗Kontroleur Ehrlich in Poſen als Reſerve Magazin Rendant 
nach ha a se Proviantamts⸗Kontroleur Starke in Span- 
dau in gleicher Eigenſchaft zum Proviantamt in Poſen, der Yazaretb- 
Inſpektor Wunſch in Glogau in gleicher Eigenſchaft zum Garniſon⸗ 
lazareth in Poſen, der Lazareth⸗Inſpektor Röring in Poſen in 
gleicher Eigenſchaft zum Garniſonlazareth in Glogau verſetzt. 

x. Zu Schieds männern find in der Zeit vom 1. Oktober 1877 
bis Ende Dezember 1877 im Kreiſe Poſen gewählt worden: Der 
Glaſermeiſter Herrmann Weiß zu Poſen für den IV. Stadtbezirk zu 
Posen, der Kaufmann Nowakowski für den IX. Bezirk der Stadt 

oſen, der Vorwerksbeſitzer Jordan zu Chomencice für den Bezirk 
Komornik I., und der Grundbeſitzer Ale js ki zu Slenſchewo für den 
Bezirk Stenſchewo J. 

J, Die Zeugnißzwangsaffaire in Koſten kann noch immer 
nicht ihren Abſchluß finden. Frau Dr Bojanowska iſt weil 
ſie ſich zu dem auf den 7. d. anberaumten Termin nicht geſtellt hatte, 
wiederum mit einer Geldſtrafe von 100 Mark belegt und, wie der 
„Kuryer Poznanski“ meldet, mit einer Geldſtrafe von 150 Mark bes 
droht worden, falls ſie auf dem am 18 d. M. angeſetzten Termin 
keine Ausſage macht. 

— Unſere Korreſpondenz aus Schrimm über die Verord⸗ 
nung des dortigen Gymnaſialdirektors in Betreff des Gebrauchs de 
deutſchen Sprache giebt der „Germania“ Anlaß zu einer Verurthei⸗ 
lung dieſer ten wobei das Blatt die Erwartung ausſp icht, 
"vol die höchſten Schulbehörden das vom Direktor Dr. Schneider er⸗ 
laſſene Verbot, das jedenfalls auch noch im Landtage zur Sprache kom 
men wird, redreſſiren werden.“ f 

r. Zur Prüfung für Lehrer an Mittelſchulen und für 
Rektoren find pro 1878 die Termine auf die Zeit 1) vom 20 bis 22. 
Mai für Mittelſchullehrer, 23. Mai und folgende Tage für Rekloren. 
2) vom 25. bis 27 November für Mittelſchullehrer, vom 28 Novem⸗ 
ber und folgende Tage für Rektoren angeſetzt worden. Zu Mitglie⸗ 
dern der Prüfungskommiſſion hat der Herr Oberpräfident den Bro: 
vinzial⸗Schulrath Dr. Polte als Vorſitzenden und Kommiſſarius 
des kgl. Provinzial Schulkollegiums, den Provinzial ⸗Schulrath 
Tſchackert, den Regierungs- und Schulrath Luke, den Profeſſor 
Henſel bei der kgl uifenfliftung, den Profeſſor Dr. Magener 
bei der ſtädtiſchen Realſchule, ſämmtlich in Poſen, und den Seminardirek⸗ 
tor Vater zu Bromberg ernannt. 

r. Zur Prüfung für Lehrerinnen und Schulvorſteherrin⸗ 
neu find pro 1878 felgende Termine anberaumt wo den: A. für 
Poſen, vom 2.—4. April für Lehrerinnen, am 5. April für Schu vor⸗ 
fteherinnen ; vom 22.— 24 Oktober für Lehrerinnen, am 25 Oktober 
ür Schulvorſteherinnen; B. für Bromberg, vom 12. 14. März für 

ehrerinnen, am 15 März für Schulvorſteherinnen; vom 24. 26. 
September für Lehrerinnen, am 27. September für Schulvorſteherin⸗ 
nen. Zu Mitgliedern der Prüfungskommiſſion ſind ernannt: a) für 
Die e Luke als Vorſitzender, Regierungs- 

en Dittmar, Seminar⸗Dire tor Baldamus, Dberlebrer 
Bilewicz, Seminarlehrer Krumhbhorn, ſämmtlich in Poſen, 
der Direftor der ſtädtiſchen höberen Töchterſchule Schmid in Brom⸗ 
berg; b) für Bromberg Regierungs Schulrath Luke aus Poſen 
als . Regierungs ⸗Schulrath Schmidt, Seminar 
Fr a ter, Oberlehrer Profeſſor Weigand, Gymnaſtallehrer 

1 i ch. 

= Zum Beſten des Diakoniſſenhauſes hielt Dienſtag Abend 
Fa ee Dr Polte in der Aula des Friedrich Wil⸗ 

elms⸗Gymnaſiums einen Vortrag über die Anſichten der Griechen 
über Leben und Tod. Des Lebens Luſt wurde auch dem antiken 
Menſchen oft durch des Lebens Laſt getrübt, und wie als Quelle des 
Glücks die Frömmigkeit betrachtet wurde, ſo galt als Quelle des Un⸗ 

lücks die Gottloſigkeit, der Neid der Götter griff in das begünſtigte 

enſchenleben ein. Da dem Griechen der Troſt des Jenſeits fehlte, 
ſo mußte er zu anderen Waffen get, wir finden mit dem Vortra⸗ 
genden in den homeriſchen Geſängen, welch ein geſunder Schmerz, 
welche Freiheit von jeder gekünſtelten Empfindelei, welche Kraft und 
Ausdauer in der Ertragung von Schmerzen, welche Hoffnung auf 
eine das Unglück überwindende Macht uns in ſittlicher Reinheit ent⸗ 
gegentritt Durch Opfer und Myſterien ſuchte man das Woblwollen 
vorzugsweiſe übelerregender Götter zu erringen. Den Tod fand man 
als geeignetes Hilfsmittel gegen die Leiden des Lebens, daher galt 
auch der Selbſtmord als verzeihlich. Trotzdem war der exwünſchte 
Tod verhaßt, weil nach dem urſprünglichen Glauben das geiſtige Ich 
vernichtet wurde. In Hades, dort unter der Erde oder im ſonnen⸗ 
loſen Weſten, wandeln die abgeſchiedenen Geiſter in traumbildartiger, 
ſchattenhafter Form, ohne Bewußtſein, ohne Erinnerung an ihr 
früheres Leben, allein das Trinken von Blut kann ihnen auf einen 
Augenblick das Bewußtſein wiedergeben. Ihr Loos iſt ſonſt ein 
gleichartiges, denn ihnen allen fehlt das Vermögen des Denkens, 
Empfindens, Fühlens. Erſt eine ſpätere Anſchauung neigt ſich dazu, 
den abgeſchiedenen Geiſtern Selbſtbewußtſein zuzuſprechen und eine 
Bergeltungstbeorte aufzuſtellen. Eine Vorbereitung für den Zuſtand 
des Bewußtſeins im Jenſeits wurde bereits in Diesſeits in 
den eleuſiniſchen Myſterien de All Mit dieſer jüngern Auf⸗ 
faſſung ſtebt auch die platoniſche Philoſophie in keinem Widerſpruch. 
Dieſelbe kann als eine Mittelſtufe zwiſchen der älteren heidniſchen 
Auffaſſung und der chriſtlichen Weltanſchauung betrachtet werden, 
reicht aber, ſo ſchloß der Vortragende, nicht an dieſe heran, welche wir 
daher mit allen Kräften gegen das moderne Heidenthum zu verthek⸗ 
digen haben. 

r. Dem zweiten zeligiöfen Vortrage, welcher am Dienſtag 
auf Veranſtaltung der hieſigen apoſtoliſchen Gemeinde von Herrn 
Borowicz aus Königsberg i. Pr. im Lambert'ſchen Saale über 
daſſelbe Thema, wie der erſte zog gehalten wurde, wohnte 
wiederum, wie vor einer Woche, ein zahlreiches Publikum bei 

r. Auf der Poſen⸗Ereuzburger Bahn traf der gemiſchte Zug, 
welcher Dienſtag Abend 7 Uhr 13 Minuten in der Richtung von 
Creuzburg hier ankommen ſollte, erſt 8% Uhr Abends ein, und zwar 
wie man hört, in Folge von Schneeverwehungen in den Bergein⸗ 
ſchnitten bei Kempen, Schildberg und Creuzburg. 

— Ein früherer Reſtaurateur, welcher hier vor 7 5 Zeit 
bankerott machte, nach Berlin ging und dort als Kellner fungirte, bat 
dort Br uns gemeldet wird, feinem Leben durch Erhängen ein Ende 
gemacht. 

9 Aus einem hieſigen Hotel iſt geſtern ein Reiſender, welcher 
in demſelben über 8 Tage lang logirt hakte, ausgerückt, ohne ſeine 
erhebliche Zeche bezahlt zu haben. t 

r. Ein Pferdehändier aus Straßburg i. E hat geftern von bier 
53 Pferde mit der Eiſenbahn nach Berlin geſcha 

r. Ein trichinöſes Schwein wurde geftern bei einem Fleiſcher 
auf der Walliſchei vorgefunden. 

r. Ein rotztrankes Pferd, welches einem Gutsbeſitzer in der 
Nähe von Poſen gehört, wurde am 15. d. M. bier angehalten und 
alsbald getödtet. : 


-nifau Vormittags um 9% 
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r. Viehſeuchen. Nach Bekanntmachung der köuigl. Regierung 
vom 16. d M. ſind im Regierungsbezirk Poſen ausgebrochen: Die 
Rotzkrankbeit unter den Pferden des Handelsmanns Niſter in Sar ne 
(Kr. Kröben), die Tollwuth unter den Hunden der Gemeinde Wierz⸗ 
chacze wo (Kreis Samter). Erloſchen find dagegen: die Rotzkrank⸗ 


heit unter den Pferden des Dominiums Moſzkowo (Kr. Samter) 


und Dominiums Mikoſzki (Kr. Koften); die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche unter dem Rindvieh des Wirthes Manthey in Studziniec 
(Er, Obornid); die Pockenkrankheit unter den Schafen der Dominien 
ir 55 * i 1 € ur un 1 A r o \ 0 ing 5 5 11 Obornik): 
ie Tollwuth unter den Hunden der Gemeinden as ko w 
Dubinko (Kr. Kröben) ee, 
3 Diebftäyle. Einem Kaufmann auf der Breslauerſtraße find 
in der vergangenen Nacht aus verſchloſſener Stube mittels Nach⸗ 
ſchlüſſels ein Biberpelz, eine goldene Damenuhr mit goldener Rette, 
ein Winterüberzieher, ein Sommerüberzieher und verſchiedene andere 
Kleidungsſtücke geſtohlen worden. — Verhaftet wurden zwei Arbeiter 
welche in der letztvergangenen Nacht auf der Walliſchei mittels Ein⸗ 
aa 144 mit te 7 si en n Einem Wirthe von 
außerha nd vor einiger Zeit auf der Dominikanerſtraße v { 
Wagen zwei Pferdedecken geſtohlen worden. . 


l Frauſtadt, 15. Januar. [Hohes Alter. Schulange⸗ 
legenheit] Dieſer Zope ſtarb hier die in ſehr dürftigen Verbälk⸗ 
niſſen lebende Witlwe Frieſe in dem hohen Alter von 95 Jahren. 
Mit Oſtern wird an der hieſigen katholiſchen Elementarſchule eine 
vierte Klaſſe errichtet werden und iſt behufs deſſen die Anftellung 
eines vierten Lehrers erforderlich. Diefe, Angelegenheit beſchäftigt 
a 123 langer a eg 9 2 man in Folge 

er Anſtellung eines vierten Lehrers eine Steigerung des 
ſchon hohen Schulbeitrages vorausſieht. n 5 n 
ph. Schmiegel, 16. Januar [(Zum Raubanfall] End⸗ 
lich iſt der Räuber, der den kürzlich gemeldeten Raubanfall vor Ko⸗ 
ſten verübt hatte, durch die hieſige Polizei dingfeſt gemacht worden. 
Derſelbe, ein noch junger Kerl, aus dem nahen Gleinitz gebürtig, der 
ſich ſteis vagabondirend in der letzten Zeit in Poſen, Koſten und hier 
aufgehalten hat, mit Namen Biniarz, hat nach langem, bartnädie 
gem Leugnen endlich geſtanden, daß er mit einem Arbeiter Piontek 
aus Koften den Anfall verübt und daß 117 die erbeuteten 300 Mark 
unter ſich aetbeilt haben. Leider batte Biniarz keinen Pfennig mehr 
von dem Gelde, da erf dafjelbe ſofort zu neuer Equipirung verwendet 
und auf großem Fuße gelebt batte. Der Arbeiter Piontek ift in 
Gacz feſtgenommen worden un) wird ſich wohl den Ausfagen feines 
Waden ee e. (Wablen! 
r Wollſtein, 16. Januar. ahlen.] Geſtern fand 
biefigen Magiſtrats Bureau unter dem Vorſitze des n 
Brutſchke die Exgänzungswabl unſeres Synggogenvorſtandes ſtatt. 
Es wurden Kaufmann und Rittergutsbeſitzer J H. Waſſer, ſowie 
zederhändler Caro als Vorſtandsmitglieder und die Kaufleute L. 
Löwenthal und Bernhard Baſch als deren Stellvertreter 
gewählt. Die Konſtiutirung des Vorſtandes findet erſt nach erfolgter 
Beſtätigung Seiſens der Regierung ftatt, — Für die feit faſt ze 
Monaten vakante Lebrerſtelle an der jüdiſchen Schule in Rakwitz ift 
Lebrer Goldſchmidt, der bisher in der Provinz Weſtfalen amtirte, 
gewäblt worden. 

Bromberg, 16. Januar. [Land wirthſchaftlicher 
Verein.] Geſtern hielt der 1 landwirthſchaftliche Kreis verein 
ſeine erſte diesjährige Sitzung ab. it ſehr regem Intereſſe wurde 
Punkt 1 der Tagesordnung: „Bildung einer Ak 
ſellſchaft zur Beſchaffun 
Füllen“ behandelt und ſofort zur Wahl eines Komites für diefen 
. geſchritten. In daſſelbe wurden 5 Herren gewählt: 
Groſchke Paulinen, v Klahr Ludwigefelde, Leffing⸗Falkenburg Boas⸗ 
Bromberg, Goeldner⸗Mocheln Geppert⸗Bromberg. Einer ſich auf 
die beſonderen Maßnahmen für die zweckentſprechende Behandlung 
des gemeinnützigen Unternehmens heztebenden Debatte folgten dann 
ſeitens des Herrn Goeldner Mocheln ebenſo intereſſante wie 
lehrreiche Fingerzeige für die Durchführung ländlicher Bauten. Herr 
Goeldner betonte mit Recht, daß es in unſerem Diſtrikt den 
Wirtbſchaftedirigenten ſehr nothwendig fet, einigermaßen mit 
landwirtbſchaftlichen Baukunde vertraut zu fein. 
meiſter bätten für das Land nur wenig Zeit und es hänge das Wohl 
und Wehe eines Baues mehr oder weniger von den betreffenden Po⸗ 
lieren ab, welche den in dieſem Sinne an ſie geſtellten Anforderungen 
ſelten genug entſprechen. Im weiteren Verlauf ſeines Vortrages kam 
Redner auf die noch immer offene Frage der Luftvenkllation in den 
Biehſtällen zu ſprechen und zeigte ſich im allgemeinen als Gegner der 
verſchiedenen bisher für dieſen Zweck beſtehenden Luftzüge. Am beſten 
meinte er den Zweck der Gewinnung einer geſunden Luft in den 
Viebſtällen durch eine gebörige Höhe der Stallungen (12—14 Fuß) 
entſprochen zu ſeben. Schließlich Äußere, ſich Herr Schulz Karo⸗ 
lewo über die Vorzüge des Eckert'ſchen Schabpfluges, namentlich dem 
Grubber gegenüber in eingehender Weiſe und beleuchtete dieſelben für 
die verſchiedenen Kulturarten auf das Anſchaulichſte. 


6 Schönlanfe, 14. Januar. . Straf⸗ 
kammer.] Am 11. d. M Abends fand in Czarnikau im Saale des 
Hoteliers Szukalski ein Abſchiedsdiner für den nach Demmin verſetz⸗ 
ten Landrath v. Müffling ſtatt, welches zahlreich beſucht war. — 
Nachdem unſe em Ort ein Landgericht nicht zugetbeilt worden ift, hat 
ſich der Magiſtrat gemeinſchaftlich mit der Stadtverordneten verſamin⸗ 
lung an das 
Stadt eine Strafkammer zu überweiſen. 

G Schönlanke, 15. Januar. [Verunglückungen. 
Omnibus. Verkauf. Deferteur) Im Laufe des 
vorigen Jabres find in hieſiger Stadt überhaupt 2 Perſonen ums 
Leben gekommen, von denen ein Knabe beim Schlittſchuhlaufen er⸗ 
trank und ein Familienvater von 6 Kindern ſich erhängte. — Die 
Kaufleute Joſeph Samuel Cohn von hier und Louis Cohn aus Czar⸗ 
nikau haben ſich einen Omnibus angeſchafft, welcher Paſſagiere nach 
Ciarnikau und von dort nach bier befördert. Derſelbe geht von bier 
Morgens um 6% Ubr und Nachmittags um 2% Ubr und von Gars 

Uhr und Abends um 7 Uhr ab, fo daß er 
kurz vor dem Eintreffen der Züge hier anlangt. Da man fonſt an 
Fubrlohn nach Ciarnikau 3 bis 4 Mark zahlen mußte, der Farrpreis 
auf dem Omnibus aber nur auf 1 M. und für ein Retourbillet auf 
1 M 75 Pf feſtgeſetzt worden tft, ſo iſt die Perſonenbeförderung 
eine ziemlich große. — Die, biefige Tuchmacher⸗Innung hat die i 
gebörig geweſene Spinnerei bierfelßft für 19,000 M. an den Tuch⸗ 
machermeiſter Ludwig Wieſe bier verkauft. — Der Deſerteur der 
4 Kompagnie, Pommerſchen Fuß: Artillerie Regiments Nr. 2 zu Swi⸗ 
nemünde, Robert Loren Sobierafski aus Rosko, dieſſeitigen 
Kreiſes, iſt ſeinen Begleitern auf der Tour von Czarnikau nach Uſch 
bei Jablonowo entſprungen. 
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in der Diebſtahlsnacht verſchloſſen und die Hofthür von Innen zuge⸗ 
bakt. Der Diebſtahl iſt in der Weiſe ausgeführt, daß aus dem nach 
der Straße zu diere zwei oder drei Schober heraus⸗ 
geriſſen und durch das hierdurch entſtandene Loch die Diebe einge⸗ 
ſtiegen waren. Da an dem Dache keine Leiter ſtand, auch ſonſt kein 
erhöhter Gegenſtand da war, auf den man hätte ſteigen können, um 
auf das Dr zu gelangen, ſo iſt anzunehmen, daß zwei Perſonen, 
von denen die eine die andere auf das Dach hinaufgehoden, den Dieb⸗ 
ſiahl gemeinſam ausgeführt haben. Es fanden ſich auch in der Nähe 
des Hauſes Spuren zweier Menſchen vor. In die Küche waren 
die Diebe dadurch gelanat, daß fie. eine Scheibe eingedrückt 
und den einen Fenſterflügel aufgewirbelt hatten. In ganz 
alto Weiſe iſt bei dem Wirthe Martin Bartkowiak in 
‘ wo in der Nacht vom 14. zum 15. September vergan⸗ 
enen Jahres ein Diebſtahl verübt worden. Die Diebe haben ſich 
«bier ebenfalls durch ein in das Strobdach gemachte Oeffnung 
ingang in den verſchloſſenen Hausboden zu verſchaffen gewußt und 
aſelbſt eine Anzahl Wäſche⸗ und Kleidungsſtücke von nicht unerheb⸗ 
lichem Werthe entwendete. Auch hier fand man die Fußſpuren zweier 
Menſchen, die auf dem nach Tworzykowo führenden Wege deutlich ab⸗ 
geprägt waren. Dieſe Diebſtähle Fol der Angeklagte Peter Borowiak 
in Gemeinſchaft mit einem gewiſſen Michalak verübt haben. Am 
Tage nach dem bei Bartkowiak verübten Diebſtahl erfuhr dieſer von 
einem ihm unbekannten Menſchen, daß die ihm entwendeten Gegen⸗ 
ſtände ſich bei dem Fiſcher Julian Krakowski in Tworzykowo und der 
unverebelichten Marianna Szymkowiak in Mieczewo befänden. Bei 
einer unter Zuziehung eines Gensdarmen bei Krakowski vorgenom⸗ 
menen Hausſuchung, fand man denn wirklich eine große Anzahl nicht 
nur der bei Bartkowiak, ſondern auch der bei Botodi geſtoblenen 
Gegenſtände; ein Theil derſelben befand ſich in einer zur Aufbewah⸗ 
rung von Kartoffeln beſtimmſen Grube und war mit trockenem 
Karkoffelkraut derart zugedeckt, daß man weder etwas von den Sachen, 
noch überhaupt von der Grube ſehen konnte. Ueber den Exwerb dieſer 
Sachen befragt, gab der Angeklagte Krakowski an, daß er fie zu 
wei verſchiedenen Malen käuflich erſtanden habe und zwar von zwei 
15 gekleideten Männern, von denen jeder einen mit Sachen ge⸗ 
ten Sack getragen, die er indeſſen nicht gekannt habe. Als den 
eine dieſer beiden Männer rekognoszirt Krakowski mit vollſter Be⸗ 
immtheit den Arbeiter Peter Borowiak. Letzterer räumt ein, die in 
aße ſtehenden Sachen dem Krakowski verkauft und dafür das erſte 
al 21 Mark und das zweite Mal 3 Mark und eine Uhr erhal⸗ 
ten zu haben, leugnet indeſſen auf das Hartnäckigſte, den Diebſtahl 
verübt zu haben und behauptet, Michalak habe ſämmtliche Gegen⸗ 
ſtände allein entwendet und ihn mit dem Verkaufe derſelben beauf- 
tragt. Hiergegen ſpricht indeſſen der Umſtand, daß in den beiden 
Diebſtahlsfällen die Fußſpuren zweier Menſchen deutlich wahrgenom⸗ 
men wurden, auch läßt ſich die Art und Weiſe, wie die Diebſtähle 
verübt ſind, darauf ſchließen, daß wenigſtens zwei Perſonen bei den⸗ 
ſelben thätlich betheiligt geweſen ſind und ſchließlich ſind in beiden 
allen eine fo große Menge Sachen entwendet worden, daß ein 
enſch dieſelben allein kaum hat fortſchaffen, in keinem Falle aber 
allein aus den Räumen, in welchen ſie aufbewahrt waren, hat her⸗ 
ausbringen können. Am 18. Oktober wurde auch in der Wohnung 
r Angeklagten Marianna Sipmkowiak Hausſuchung gehalten; man 
and daſelbſt in einem verſchloſſenen Kaſten einen Unterrod und eine 
Schürze, welche Bartkowiak als ſeiner Frau ate rekognoszirte. 
Ueber den Erwerb dieſer Sachen gab die Angeklagte an, eine Frau 
habe dieſelben bei ihr zurückgelaſſen und ſei noch nicht zurückgekehrt, 
um dieſelben abzubolen; indeſſen bat dieſe Gegenſtände der Angeklagte 
jeter : Borowiak, wie er ſelbſt einräumt, der Szymkowiak 
nebſt anderen Wäſcheſtücken gebracht und ihr geſaägt, fie 
könne das behalten. Es rechtfertſgt ſich ſonach die Vor⸗ 
ausſetzung, daß die Angeklagte Marianna Szymkowiak beim 
erb der achen den Umſtänden nach annehmen mußte, 
aß dieſelben mittelſt einer ſtrafbaren Handlung erlangt ſeien; 
die gleiche Annahme mußte auch Krakowski bezüglich der von 
ihm gekauften Gegenſtände hegen und zwar ſchon deshalh, weil 
m dleſe Gegenſtände, die einen ungefähren Werth von 300 Mark 
atten, für die Geſammtſumme von 33 Mark überlaſſen wurden. 
ie Geſchworenen ſprachen über alle drei Angeklagte das Schuldig aus. 
Marianne Szymkowiak wurde wegen Hehlerei zu einer drei⸗ 
wöchentlichen Gefängnißſtrafe, Krakowski wegen 
deſſelben Bestens zu einer ſechsmonatlichen Gefägniß⸗ 
ſtrafe und Verluſt der bürgerlichen N auf 
ein Jahr verurtheilt Den Peter Borowjiak traf wegen wie⸗ 
derbolten ſchweren Diebſtabls eine ſechszjahrige Zuchthaus⸗ 
ftrafe und Ehrverluſt auf gleiche Dauer. Außerdem 
wurde ſowobl gegen Borowiak, wie gegen Krakowski die Zu⸗ 
läſſigkeit von Polizeiaufſicht ausgeſprochen. Damit iſt die 
erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode beendigt. 


vermiſchtes. 


* Geſundheitsſtand. Gemäß den Veröffentlichungen des 
kaiſerlichen Geſundheitsamts find in erl. Jahreswoche von 1878 von je 
1000 ohnern, auf den Jahresdurchſchnitt berechnet, als ge⸗ 
ſtorben gemeldet: in Berlin 19.3, in Breslau 25.9, in Königsberg 
P. 276, in Köln 27.0, in Frankfurt a. M. 18.6, in Hannover 18.5, 
iu Kaſſel 25.3, in Magdeburg 21.3, in Stettin 363, in Altona 32.6, 
in Straßburg 19.0, in München 32.3, in Nürnberg 17.4, in Augsburg 
353, in Dresden 21.2, in Leipzig 22.6, in Stuttgart 250, in Braun⸗ 
Aden 24.4, in Karlsruhe 19.0, in Hamburg 39.5, in Wien 32.2, in 

Judapeſt 39.6, in Prag 40.7, in Trieſt 44 1, in Baſel 17,0, in Brüſſel 
334, in Paris 25,4, in Amſterdam 33.0, in Kopenhagen 23.7, in 
Stockholm 21.9, Chriſtiania 21.1, in Petersburg 45.8, in Warſchau 
21.6, in Bukareſt 333, in Rom 28 5, in Turin 21.3, in Athen 27.2, 
in Liſſabon 34,3, in London 27.6, in Glasgow 28.9, in Liverpool 32 6, 
in Dublin 31.5, in Edinburg 28.8, in Alexandria (Aegypten) 40.2, in 
Stade 80 175, in Boſton 17.6, in San Francisco 22.2, in 

alkutta 505, in Bombay 41.1, in Madras 89.4. — Während der 
Berichtswoche herrſchten an den meiſten deutſchen Beobachtungs⸗ 
ſtationen ſüdliche und ſüdweſtliche Windrichtungen vor, die nur in Bre⸗ 
1 ——. : ę S;—..⁊ nʒ — 


Bekanntmachung. 
Bei den in der Wet vom 7. bis 12. 
Januar d. J. unvermuthet vorge- Handſchuh aus Jerapce 21g, 


um Verkauf fell 
nah der Wes 


21, Kl. Gerberſtr. 11 19, Halbdorfſtr. zuſa 
Scrügen. [abi 


22 20, Friedrichsſtr. 25 22, 


39 20, Könighr. 21 20, S Der Polizei⸗Präſident. 


3 22, Walliſchei 67/68. 20 lem 
79 19, Mallifchei 82,83 204, Wallifchei 

35/86. 194, 5 87 10, St Staudy. 
Martin 36 21 Grad. Ein noch faſt 


B. bei den Wirthen: Er. Gerberftraße 


13 
Bierbaum aus Dom. Marienberg 20 verkaufen. e 


. 


nur 24 Prozent belle Zigarren verlangt werden. 


Grad, Koficki aus Dembſen 20, Po⸗ 
krywka aus Dembfen 216, Wagner aus 
Jerzyee 21%, Muth aus zerapee 20, 

krubski 
nommenen polizeilichen Reviſionen der aus Jerzyce 20, Wlaczlak aus Jerzyce 
ltenen Milch, hat 2136, Johann Roth aus Rataj 20, 


Ei Hwicz Schrodka Nr. 8; angeblich ver 
Welch, welche einen Viertheil Mc fer» 


19, ſehen und rs wird, daß ae ſich 
t, jeſſpäteſtens in dem auf 


neuer Schlitten iftlzu melden und fein Anrecht näher nach. 
zuzuweiſen, widrigenfalls das Buch für 


7 Grad R T 
ſpärlich, das Barometer ſtieg langſam, aber ſtetig. Das allgemeine 
Sterblichkeitsverhaltniß iſt in den deutſchen Städten nicht unerheblich 
7000 Per geworden; die allgemeine Sterblichkeits⸗Verbältnißzahl (auf 
1000 Bewobner und aufs Jahr berechnet) ſank 1 24,7 von 27,4. der 
Vorwoche, und zwar war die Geſammtſterblichkeit faſt in allen Städte⸗ 
ruppen Deutſchlands besonder als in der Vorwoche. Unter den 
Todesurſachen fand insbeſondere in Deutſchland eine allgemeine Ab⸗ 
nahme faſt aller Infektionskrankheiten ſtatt, ſowie eine Steigerung 
der N an Erkrankungen der Lunge. Die Maſern verlaufen 
in Königsberg, Braunſchweig, Paris u. a. milder und treten nur in 
Danzig, Peſt und London noch in heftiger Weiſe auf. Scharlachfieber 
und diphtheriſche Affektionen zeigen ebenfalls in den meiſten von ihnen 
dominirten Orten erhebliche Nachläſſe, jo in Berlin, München, Dresden, 
Leipzig, Iſerlohn, doch fordern ſie in dieſen Städten, ſowie in Stettin, 
Krefeld u. a. noch manches Opfer; auch in Wien, Peſt und Paris ge⸗ 
winnt die Epidemie größere Ausdehnung. Unterleibstyphen zeigen 

ch meiſt nur in vereinzelten Städten ködtlich und find nur in St. 
Petersburg erheblich vermehrt. Darmkatarrbe der Kinder erſcheinen 
in München, Hamburg, Prag und Peſt in größerer Zabl. Entzünd⸗ 
liche Erkrankungen der Athmungsorgane führten häufiger zum Tode. 
Die Pockenepidemie in Wien. London, Prag, Trieſt, Krakau zeigen 
wieder Zunahmen, in St. Petersburg eine Abnahme an Todesfällen 
I auch aus Berlin wird 1 Pockentodesfall ge⸗ 
meldet. Die Cholera hat in Japan in Folge der energiſchen Bor: 
ſichtsmaßregeln der Regierung keine größere Verbreitung gewonnen 
und iſt im entſchiedenen Rückgange. In Calcutta iſt die Zahl der 
Todesfälle an Cholera wieder geftiegen, 


„ Mr. Slade, das „ſpiritiſtiſche Medium“, hatte ſich, nachdem 
ihm der Boden in Berlin zu heiß geworden, nach Wien begeben. 
wurde dort aber polizeilich ausgewieſen. Er kehrte nun nach Berlin 
Abr und da iſt ihm nun, wie das „Tagebl.“ berichtet, daſſelbe wider⸗ 
ahren. Er wurde am 16. d. ap nach dem Molkenmarkt 
zitirt und dort eröffnete man ihm, daß er Berlin innerhalb 24 Stunden 
u verlaſſen habe und daß eine Nichtbefolgung dieſes Befehls feine 

erhaftung nach ſich ziehen würde. Er iſt denn auch ſcheunigſt und 
zwar nach Dresden abgereiſt. 


ueber die Fälſchung der Zigarren entnehmen wir einer 
von F. W. Haaſe in Bremen herausgegebenen kleinen Schrift folgende 


Fingerzeige. Bei der Thatſache, daß der größte Theil der Raucher 


dunkelfarbige Zigarren den hellen vorzieht, ſtellt ſich das Ergebniß in 


einer von Haaſe geführten Statiſtik dahin, daß 76 Prozent dunkle und 
N 4 j \ Dem gegenüber 
überwiegt beim Rohtabak weit eher die helle, als die dunkle Farbe, 
namentlich aus Anlaß der Mißernten der letzten Jahre. Die Folge 
davon war, daß ſich auf den Lagern der Vorrath von hellen Tabaken 
und Zigarren als Lagerhüter immer mehr anſammelt. Um dem Be⸗ 
dürfniſſe, dieſe Tabake zu beſſeren Preiſen los zu werden, abuhelfen, 
werden ſeit einiger Zeit von verſchiedenen Orten Beizen zur Färbung 
heller und ſchlechtfarbiger Zigarren und Tabake unter dem Namen 
Havannab⸗Braun, Saft⸗Braun, Londenfirte Sauce angeboten und 
leider von einer gropen Zahl Zigarrenfabrikanten und PRRDIEEN ge⸗ 
kauft und benutzt. Dieſe verſchiedenen Beizen, obwohl ſie alle aus 
Remlich harmloſen Stoffen beſtehen, find indeß weder beſonders 
appetitlich, noch überhaupt zu rechtfertigen, da es meiſt in Ammoniak⸗ 
löſung verdünnte Farbholzextrakte ſind. Die Analyſe des ſogenannten 
Havannah⸗Braun hat ergeben, daß daſſelbe aus einem in ammoniak⸗ 
haltigem Waſſer gelöſten braunen, vegetabiliſchen Farbſtoffe beſteht, 
welcher keine natürliche Tabaksfarbe enthält, ſondern aus beliebigen 
Farbehölzern gewonnen wird. Eben ſolche Ergebniſſe liefert die Unter⸗ 
ſuchung der anderen Färbemittel. Haaſe ſchreibt weiter: „So wenig 
Aufſehen dieſe künſtliche Färbung von Zigarren bis jetzt noch bei dem 
rauchenden Publikum gan hat und fo ſtill und anscheinend harm⸗ 
los ſie auch von den Betheiligten betrieben wird, ſo iſt ſie doch nur 
zu verurtheilen. Die natürliche Farbe des Deckblattes iſt von weſent⸗ 
lichem Einfluſſe auf die Stärke der Zigarre und deshalb legen die 
meiſten Raucher einen großen Werth auf die Farbe. Bei der künſt⸗ 
lichen Färbung wird alſo der Käufer getänſcht, da jeder Verkäufer es 
in der Gewalt hat, aus einer ſehr leichten (amarilla) Zigarre obne 
Mühe eine prächtige, dunkle (oscuro) herzaſtellen. Vox Allem aber 
iſt zu beachten, daß jetzt ſchlechtfarbige Zigarren, Ausſchuß⸗Zigarren 
und ſogenannte Lagerhüter durch die Beize ein gutes Ausſehen erhal⸗ 
ten und dann für gute Waare verkauft werden. Leider iſt mir bis 
jetzt kein Mittel bekannt, welches es dem Laien ermöglicht, ſolche künſt⸗ 
lich gefärbte Zigarren in allen Fällen von echten zu unterſcheiden.“ 
Die Saar⸗ und Mies empfiehll zur Unterſuchung weißes Filtrir⸗ 
papier, in verdünnten Salmiakgeiſt getaucht. Dieſes ſo angefeuchtete 
Papier mehrere Male über die gefärbte Zigarre geſtrichen, nimmt 
die laßt. Farbe an, während die echte Tabaksfarbe das Papier 
weiß läßt. 


FCC. ccc EN NETT 
Staats- und Polkswirthlchaft. 

» In dem Prozeſſe der Gewerbebank Schuſter 

u. Co, gegen die Konkursmaſſe der Pommerſchen Zen: 
tralbahn iſt die Nichtigkeitsbeſchwerde der Gewerbebank, wie 
bereits gemeldet, vom Reichs⸗Oberhandelsgericht abgewieſen. Damit 
ſind die Beträge von etwa 330,000 Mark, welche für die ſtreitigen 
Anſprüchen der Gewerbebank reſervirt waren, zur Vertheilung unter 
die übrigen Gläubiger frei geworden, und iſt ferner rechtskräftig ent⸗ 
ſchieden, daß die Gewerbebank noch zunächſt ca. 225,000 M. als Reſt⸗ 
beitrag für 20 pCt. ihrer Aktienzeichnung zur Konkursmaſſe zu zablen 
bat. Die geſammte Zeichnung der Gewerbebank für die Pommerſche 
Fazer pen beträgt 2,928,000 Mark. Unmittelbar nach Eingang der 
usfertigung des Urtheils des Reichs Oberhandelsgericht iſt eine 
weitere e ee für die Gläubiger der Pommerſchen Zentralbahn 
zu erwarten. 


Bekanntmachung. 
Dev Wittwe Emma Lififietwicz 
geb. Münzer, früher zu Poſen jetzt 
in Berlin: wohnhaft, iſt das Spar- 
kaſſenbuch Nr. 39,685 über 153 Mk. 
34 Pf., ausgefertigt von der Poſener 
Sparkaſſe am 3. Juli 1876 auf den 
Namen der Wittwe Emma Liſikie⸗ 


ein neues an deſſen Stelle ausgefertigt 
werden ſoll. f 
Poſen, am 8. Dezember 1877. 
Königliches Kreisgericht; 
Abtheilung für Civilſachen. 
5 


loren gegangen. 

Es wird daher ein Jeder, welcher an 
Sparkaſſenbuch ein Aurecht zu 
haben vermeint, hierdurch aufgefordert, 
bei dem unterzeichneten Gerichte 


wiethſchaft in einer 9000 Einwohner 
zählenden Stadt der Provinz Bran⸗ 
denburg, an der Märkiſch⸗Poſener Bahn 
gelegen, iſt wegen Todesfalles ſofort zu 
verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt 


den 17. April 1878 (ber, re in 206 


Vormittags 12 uhr Gelbe und blaue Kupinen 
vor dem Herrn Kreisrichter Kracauer 


an Gerichtsſtelle anberaumten Termine 1 ee, 
Manasse Wer ner, 
Poſen. 


erloſchen erklart und der Verliererin 


„Line Brauerei zzürlings 


1 


18. Januar 1878 
oe Wertalonpt in Zürich, Leder. dieſe 

Bei wird der „Fr. berichtet, daß die Firma, 

Aden e enulne un dis Madtiet ihrer Gläubiger * 


g res. 
Bei außergerichtlicher Liquidation würden ſich alſo für die Gaube er 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 17. Jan. Die Parlamentseröffnung hat um 2 Uhr ſtattge⸗ 
funden. Die Thronrede beſagt, die frühe Einberufung geſchehe, um die Be⸗ 
mühungen für die Beendigung des Krieges mitzutheilen und um den Rath 
und den Beiſtand des Parlaments zur Seite zu haben, weiſt auf die 
Schritle der Pforte und der britiſchen Regierung Rußlands gegen⸗ 
über hin, die Dinge zu einer friedlichen Löſung zu führen, die Eng⸗ 
land beſtens unterſtützen wird. Bisher habe keine der kriegführenden 
Mächte die Bedingungen der britiſchen Neutralität verletzt. Die Regie⸗ 
rung glaubt beide bereit, ſoweit wie möglich, fie zu reſpektiren. Solange fie 
nicht verletzt ſeien, werde Englands Haltung dieſelbe bleiben. Sie kann 
jedoch nicht verkennen, daß im Falle der Verlängerung der Feindſe⸗ 
ligkeiten ein unerwartetes Ereigniß Vorſichtsmaßregeln nothwendig 
machen dürfte. Dies ſei ohne Vorbereitung unmöglich. Sie ver⸗ 
traut demnach auf die Freigebigkeit des Parlaments, welches die 
Mittel zu dieſem Zwecke bewilligen werde, diesbezügliche Schriftſtücke 
würden dem Parlament ſofort zugehen. Die⸗Beziehungen zu allen 
fremden Mächten ſind fortdauernd freundlich. j ; 

Waſbington, 17. Januar. Shermann theilt mit, die Subſkrip⸗ 
tion auf die vierprozentige Nationalanleihe werde am 26. d. eröffnet 
werden. . 


——— CE SBEREEEEENEENEEEENSEBEEENE ELLE EEE” 
Mg. Weber die Witterung des Dezember 1877. 


Der mittlere Barometerſtand des Dezember beträgt nach 
des Mittags um 


a 
7" 11“ 30 (Pariſer Zoll und Airtec. Pre 
Monats war: 27 1160, 


Der vergangene Dezember gehörte in Solge 
Südweſt⸗ und Nordweſtwinde, die ſtets einen trüben Himmel (nur am 
7. und 22. Dezember war der Himmel am Tage ee en ue 

. 


27 


3 94 und ſtieg dann bei NW, und SO. bis zum des 

Monats auf 27 11°. 5 2 8 
Am RER ftand es am 20. Abend; 10 Uhr: 28“ Tu 14 bei 

O.; am tiefſten am 27. Mittags 2 Uhr 27“ 3“ 74 bei S.: 


i 

mithin beträgt die größte Schwankung im Monat 15 
größte Schwankung innerhalb 24 S — ur Bl. 
len vom 22. zum 23. Mittags 2 Uhr, während der Wind von O. 
1 . en per ne. + Be x A 

ie mittlere Temperatur des Dezember beträ l 
30 jährigen Beobachtungen — 0? 87 Reaumur, it alſo a N 
niedriger als die des November; die mittlere Temperatur des vergan⸗ 
genen Monats war + 026, war alſo bedentend, nämlich um 1“ 13 


itb = Ne ai Mi 
ie mittlere Tageswärme flieg vom 1. bis 2. vom + 3997 
aumur auf + 543, (dem boch ſten Tagesmittel), fiel bis Mn 
auf -+ 3°20, erreichte am 7. + 4° 17, fiel bis zum 9. auf + 163 und 
bis zum 11. auf — 1 03, bob ſich bis zum 16. auf . 2 10, fiel bis 

zum 18. auf — 10 63 und dann bik zum 22. auf — 7027, d 
niedrigſten Tagesmittel, bob ſich bis zum 21. auf- 0 07, fel 
ai zum 27. auf — 3 97 und ſtieg bis zum 31. au 083 Grad 
Wärme. 

Am höchſten ſtand das Thermometer am 2. Mittags R 
46.0 Di -SO. am tiefſten am 22. Abends 10 Üht 28955 


bei S. 1 
Aus den im Dezember beobachteten Winden: 
N. 1 . 9 S. = 13 W. 9 
NNO. 2 1 OSO. 2 SSW. 3 WNW = 3 
NO. = 0 SO. = 19 SW. = 5. NW. = 10 
DMO.= 0 SS. WSW. 2 NMW. 3 
iſt die mittlere Windrichtung von Oſt 20 38“ 30% zu Süd 


2 Nlederſchlä bet 1 Reset 77 
| ie Nieder ge betrugen an 8 Negen⸗, 6 Schneetagen 
einem Tage mit Regen und Schnee nur 82,0 Kubik — a 


dratfuß Land, ſo daß die Regenhöhe auf 6' S3 ſtieg. 3a 
e fiel am 2. und betrug 20,9 Kubitjolauf den 
ralſuß. ru 


Es wurden 13 Nebel beobachtet. Kein Tag war wolkenleer 5 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 Ubr 
89 Prozent, des Mittags 2 Uhr 85 Prozent, des Abends 10 Uhr 87 
Prozent und im Durchſchnitt 87 Prozent der Sättigung. Der mitt⸗ 
lere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft enthaltenen Waſſer⸗ 
en 7 e 1 87; mithin der Druck der trockenen Luft 


Deſtillatians⸗Geſchäft! 


Ein Deſtillations⸗Geſchaft am „ 
gen Platze iſt unter ni 5 
gungen zu verkaufen. 

Eventuell wird zugleich 
maſſive Grundſtück mit 


Der freihändige Verkauf der den in heiter Gefchäfte 


Idev die Deira 
Rambou Net- en Verlaufe ne gehe betrieben 
öcke Thorn. 


Rechtsanwalt 


Warda. 


Nebengebän⸗ 
egend der 


hiefiger Stammheerde beginnt 
am 31. Januar 1878. — 


Wagen auf Anmeldung: 30 gute Spiritas- 


Station Grimma. 
Haubitz bei Grimma. 
(Sachſen.) 
Kayser, 
Alten Markt 77 zu Pojen iſt ein 
gangbare Bäckerei 
zu vermiethen. 


Gablnde 


(Eiſenband) offerirt billigft 


Schwetz. 


St. Martin 24, 2 Tr. links. 


günftigen Bedin⸗ 
das Zſtöckige 
tadt, ; 


Ein fein möbl. Zimmer zu verm, 
1 


— 


ee ie x 
ne a a 


Joh. neuen Gerichtsgebäude Nr. 25 zu er⸗ 


es einen am biefigen Orte 


ner etwas an 


ſlben zu verab 
Funde zn in 
flände zum 
V 
25 oder de er er 8 
Waſe Lage zu machen und le ö Tant Heiß, Oer 


Konkurs ⸗Gröffnung n aher ep de 


1 7 bereits rechtshängig ſei 
Königliches Kreisgericht ger min nit den Bafkr merangien 
zu Poſen, 


Vorrecht bis zum 
® a 15. Februar er. einſchließli 
Erſte Abtheilung. bel 55 ſchriftlich oder zu 2 
den 15. Januar 1878, 
Mittags 12 Uhr. 


1 — 
anzumelden und demnächſt Aut rüfung 
< der ſämmtlichen, innerhalb der ge⸗ 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns dachten Friſt angemeldeten Forderungen 
Louis Witkowski in Firma: Se⸗ auf 


Ahne Kanter alone and dl den 23. Februar er., 


niſche Konkurs eröffnet und der 
Tag der e eee auf den Vormittags 10 Ubr, 
der vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 


8 1 ‚reftgefept u 
Zum einſtweiligen Verwalter i 

Maſſe iſt der Königl. Auktions Kom⸗ schen ee Nr. 25 zu en 

ius imer . 
u ie Waage Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein 
Die Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 3 eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in 


ners werden aufgefordert, in dem auf 
den 5. Februar 1878, unſerem Amtsbezirke feinen Wohnſißz 
V ittaad 10 Uhr 25 muß bei der Anmeldung ſeiner 
ormittag ' orderung einen am hieſigen Orte 
vor dem Kommiſſar des Konkurſes wohnhaften Bevollmächtigten beſtellen 
im neuen Gerichtsgebäude Nr. 25 an-] und zu den Akten anzeigen. Denſeni 
beraumten Termine ihre Erklärungen] gen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
und Vorſchläge über die Beibehaltung fehlt, werden der Rechtsanwalt 
dieſes Verwalters oder die Beitellung | Klemme und die Juftizrätbe Szu · 
eines anderen einſtweiligen Verwalters man und Tſchuſchke zu Sachwal⸗ 
event. eines einſtweiligen Verwaltungs- tern vorgeſchlagen. 


Voſen-Creuzburger 
* (2 0 
Eiſenbahn. 

Die Bahnhofs » Reftauration auf 
Station Oſtrowo, zu welcher eine 
Wohnung gehört, ſoll im Wege der 
Submiffion vom 1. April er. ab an« 
derweit verpachtet werden. 

Offerten ſind frankirt und verſiegelt 
unter Beilegung des Nachweiſes der 
Qualifikation an unſer Central⸗Büreau 
verſehen mit der Aufſchrift: Submiſ⸗ 


fion auf Bahnhofs⸗Reſtaura - 
tion Oſtrowo bis zum 


14. Februar d. J. 


einzureichen, woſelbſt auch die Verpach⸗ 
tungs⸗ Bedingungen eingeſehen oder ab- 
schriftlich gegen Einſendung von 70 
Pf bezogen werden können. 


einſchlie 
date 


gefordert, ihre 77 4 


behalten wir uns vor. 
ſämmtlichen innerhalb der gedachten Bekanntmachung. 
Krift angemeldeten Forderungen ſowie 


nach Befinden zur Beſtellung des def ⸗ 1 Behufs Vergebung des zu erbauen ⸗ 
nitiven Verwaltungsperſonals auf 


Rogalinek bei Moſchin, veranſchlagt 
inel. Hand⸗ und Spanndienfte auf 
5550 Mark, habe ich einen Licitations · 
Termin auf 


den 27. Februar er., 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 


ſcheinen. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein- 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jed welcher nicht in 


pe Amtsbezirke feinen Wohnſitz 
„muß bei der Anmeldung ſeiner 


Vormittags 11 Uhr, 
im Pfarrhauſe zu 
Rogalinek 


anberaumt, zu welchem ich Unterneh⸗ 

mer mit dem Bemerken einlade, daß 

der Koſten⸗Anſchlag und die Zeichnun ⸗ 

gen während den Dienſtſtunden in mei 

nem Büreau eingeſehen werden können 
Bnin, den 15. Januar 1878. 


Königlicher Diſtrikts⸗ 


wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten auswärtigen Bevollmäch · 
tigten beſtellen und zu den Akten an⸗ 


eigen, 

. Den enigen, welchen es hier an Be 
kanntſchaft fehlt, werden der Juftliz 
rath Pilet und Rechtsanwalt Meh⸗ 
ring und v. Jazdzewski zu 


Sachwaltern vorgeſchlagen. 8 Kommiſſarius. 
Konkurs-Eröffnung | . Hoffmann. 
im abgekürzten Verfahren. Bekanntmachung. 
Königliches Kreis» Gericht Die Lieferung von 
| zu Poſen, 30 Stück größeren und 21 Stück 


kleineren Tiſchen von kiefernem 
Holze mit eichenartigem Oelfarbe⸗ 
Anſtrich für Krankenzimmer, 
fol an einen Mindeſtfordernden ver⸗ 
eben werden. Desfallſige Offerten 
And verfiegelt und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen ſpäteſtens > 
zum 1. Februar d. I, 
Vormittags 10½ Uhr 
Zum einftweiligen Verwalter der hierher einzureichen. 
Maſſe ift der Königl. Auktions Kom-] Die Lieferungs⸗Bedingungen können 
miſſarius Ludwig Manheimerſtäglich im Geſchäftslokale des Garniſon⸗ 
zu Poſen beſtellt. Die Gläubiger des Lazareths, Königstraße 2, eingeſehen 
Gemeinſchuldners werden aufgefordert,] werden. 
in dem auf Poſen, den 16. Januar 1878. 


den 29 Januar er., Königl. Garniſon⸗Lazareth. 


Vormittags 10 Uhr, rei 5 chleſiſche 


vor dem Kommiſſar des Konkurſes im (4 
Zugochſen 


neuen Gerichtsgebäude Nr. 25 anbe - 

zaumten Termin ihre Erklärungen über 2 

ihre Vorſchläge zur Beſtellung des defi- verjchiedener Stärke und zu annehm. 

nitiven Verwalters abzugeben. baren Preiſen ſind wieder in großer 
Auswahl und unter Garantie bei ree 

Bedienung zu haben. 


den 15. Januar 1878, 
Mittags 13 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
und Handſchuhmachers Teodor Li⸗ 
fiecki in Firma: Teodor Liſieeki 
u Poſen iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
kurs im abgefürzten Verfahren eröff⸗ 
net und der Tag der Zahlungsein⸗ 
ftellung auf den 10. Januar e. feſtge · 
ſetzt worden. 


Allen, welche von dem Gemeinſchuld · 
Geld, Papieren oder an ⸗ 

deren Sachen in Beſitz 
haben, oder welche 
den, wird En! nn Nichts an den- 
olgen oder zu Bblen, 


Viehlieferant zu Herrnſtadt in I. 
Bahnſtation Rawicz. 5 


Eine Fesca““ Centrifuge 


beſtem Betriebe (Handbetrieb) iſt 


M. Tausk. Berlin, Holzmarktſtr. 2. 
Nothe und weiße 


Kartoffeln 


orbehalt ihrer etwaigen Rechte, eben⸗ 
rg zur HN ab uliefern. 
Pfandinhaber und andere mit enſelben 
erechtigte Gläubiger des Gemein · 


10 een Pfandftüden nur Une fauft zu höchſten Preifen 
e . 

gleich werden alle Diejenigen, Manasse Werner, 
welche an die Maſſe Anſprüche als Poſen 

— 


Die Auswahl unter den Bewerbern] 


onfag, 
den 8 er 1878 


ergLeere Flaſchen nehme mit 15 
Wilhelm Wuttge. nd 20 2, in Anrechnung. 


Wohllhätigkeits Verein 
e Firaelitiſhe Allianz“. 


Ein erfahrener Wirthſchakts⸗ 


Verloren. 
Heute Morgen iſt einem Dienftmäd-] Inſpektor, 32 Jahr alt, 15 Jahr 


er auf dem Wege vom Neuftädtiſchen 
arkt durch die Friedrichsſtraße bis in 
die Lindenſtraße ein Portemonnaie von 


a die letzte Verſammlung nicht beſchlußfäbig geweſen, werden unſere rothbraunem Leder mit einem aufge⸗ 


Mitglieder zu einer zweiten, Sonntag. den 20. d. 


M., Vormittags druckten Verſe und einem Inhalt von 


11 uhr in der hieſigen Waifenfnaben - Anftalt abzuhaltenden einem 20 Markſtück und einigem Klein ⸗ 
. eingeladen und um recht zahlreiches und pünktliches geld abhanden gekommen. Der ehrliche 


Erſcheinen ge 


eten, zumal in dieſer Verſammlung mindeſtens die erforderlichen Finder wolle daſſelbe Lindenſtraße IVb 


Wablen ohne Rückſicht auf die Zahl der Anweſenden vorgenommen werden 2 Tr. gegen Belohnung abgeben. 


müßten. 

Tagesordnung: Neuwahl dreier Komite-Mitglieder und eines Stell. 
vertreters; Decharge auf Grund des vorzulegenden Revifiond-Berichtes; 
zweier Reviforen; ſonſtige Anträge. 


Das Kamité des Local⸗Vereins. 
Dr. W. Feilchenfeld. 


Bekauntmachung. 


5 Das geehrte Publikum von Poſen und Umgegend wird hiermit 
Sergebenft aufmerkſam gemacht, daß durch das Falliſſement eines der bedeu⸗ 
iS tendften Exporteure eine große Partbie Waare deſſelben durch mich ſehr billig 
g angekauft iſt. An diefem günftigen Gelegenheitskauf laſſe ich auch 
meine geehrten Abnehmer partizſpiren. So lange dieſer Vorrath reicht 
wird derſelbe zu dem auffallend billigen Preiſe von 1 M., 
21,50, 2 und 3 M. pro Stück abgegeben. 
in Aus der bedeutenden Collection hebe bervor: 
= Hochelegante Poltfander-Zoiletten-Spiegel, verſchiedener Größe, 
Z prachtvolle Sammt⸗Staffelei⸗(Album). Damen- Leder⸗Taſchen in allen 
= Größen, Blumenvaſen, Alfenide⸗ und Oryd⸗Waaren, als: Schmuckkäſten, = 8 
SFlacons, Schreibzeuge, Thermometer und eine reiche Auswahl in Ball- S 
z und Promenaden⸗Fächer. Großartige Collection Schmuckgegenſtände für ga 
Damen und Herren. Ferner: Uhrketten, Armbänder, Diademe, Me⸗ 
e daillons ze. Marmor- und Aabafterwaaren, Schweizer Hol: ſchnitzereſen, 8 5 
—Photographierahmen in Sammt und Bronce. Brief- und Cigarren -S — 
z taſchen, Portefeuille und Viſites und hunderterlei Kleinigkeiten mehr. 8 5 
= Ferner Japans und China- Waaren, als: Tabletts in allen 
Größen und Formen. Gläſer⸗ und Flaſchen⸗Unterſätze, Thee⸗ und 
5 Cigarrenkaſten, Obſtſchaalen ꝛc. 5 
2 Von dieſen eingetroffenen Waaren habe in jedem Schaufenſter 
Seine Collection aufgeſtellt, welche mit dem auffallend billigen 
„Preiſe von 1, 1,50. 2, 3 M. bezeichnet find. 


Eduard Tovar, 


WVaris, Voſen. 
Berliner⸗ und Bismarckſte.⸗Ecke. 


anvquajenıg anl usenet 


eiden 


Leipzig. 


wBunpsgsaldog ’uaqrouonuo 


In meinem Verlage erfchien ſoeben 


Plan der Stadt Poſen, 


herausgegeben vom Königl. Feldmeſſer Evert. 
Maßſtab 1: 5090. Flächengröße 75—96“. 
Preis: Schwarz 5 Mk. — Nach Polizeirevieren colorirt 6 Mk. 75 Pf. 
Der Plan umfaßt nicht nur die Stadt, ſondern auch den geſammten 
Polneibezirk Poſen's und iſt mit Unterſtützung der königl und ſtädt 
Behörden auf das Sorgfältigſte redigirt. . 
Stich und Druck find in der lithogr. Anſtalt von L. Neumeyer in 
el in vollendetſter Form ausgeführt Da ein Theil der Auflage durch 
ubfeription abſorbirt wurde, ift der Vorrath nur ein geringer und Litte 
ich daher gefl = baldmöglichſt zu bewirken. 


oseph Jolowiez in Posen. 


An 10. Januar 1878 eröffneten wir in Strelno 
am Markt unter der Firma: 


J. & S. Skowroüski 


eine Colonial⸗, Mein und Cigarrenhandlung. 
Indem wir dieſes Unternehmen dem p. p. Publikum 
beſtens empfehlen, hoffen wir durch reelle Bedienung uns 
eine dauernde Gunſt und Wohlwollen zu erwerben. 


Joseph Skowroüski. 
Stanislaus Skowronskl. 


In zweiter Auflage erſchien ſoeben in unſerem Verlage 


Comptoir⸗Kaleuder 
auf das Jahr 1878, 


was wir unſeren geehrten Abnehmern ergebenſt anzeigen. 


Hof buchdruckerei W. Decker & Co. 
ni ee he ümzugshalber vom 22. bis 26. d. M. 


Ballkleider in Strzalkewo zu verkaufen: 


1 zweiſitziger, ſich leicht fahrender 
werben nach neueſten Journalen J Reiſewagen ganz bedeckt und gut er 
garnirt. 


[ N 
Leopol d Basch ha el feines Cabriolet faſt neu, 
e b 
Segen 1000 Fasern 


ee 
Glaubitz, 
feinſte conſervirte Früchte Ober- Zoll -Inſpektor. 
und Ananas 
habe billigſt zu verkaufen und] praltiſcher Thierarzt 
berechne bei Abnahme von 25 Stadt Bentſchen nieder 
12 Flaſchenengros⸗Preiſe. d alien, den 15. Januar 1878. 


„A. Säzler 
. ar Cl. 
8. Sobeski, Kath) in jr nee, fen 


Wilhelms» und Neueſtraßen⸗ und Yu 26 1. Fee en 
Ecke. Hilfe 3 Bell 8 


der Hummern, frische Ham- 45—48,000 Mark 
burger Küken, fette Boehmi- eint. Opern un at b. 2 
sche Fasanen, frisch geschos-|d- Stg. erbeten. ser 


SE" Lebende Helgolaen- 


eichb N tie 
haben von den in ihrem Be⸗ Am 16. d. Abends ift mir ein Hand. 
18 7 — 5 auf, fofortige und fpätere Lieferung) SONG Rehe und Hasen empfing wagen und eine Tonne Heringe gelen 37 Jahr alt, verheir, 1 Kind, Güterſerſten 


worden. Wer mir den Thäler nad). 
weiſt, erhält angemeſſene Belohnung. 
N. Lewin, Gr. Gerberſtr. 33. 


A. Cichowicz. 


Schloßſtr. 2 e. ſchön. Geſchäftsl. 
u. klein. Wohn. part. ſof. z v. Haus ⸗ 


Wahl] hälter geſucht. 10—2 Uhr 1 Tr. Wirth 


Läden u. verſch. Beamtenwohn. durch 
Verſetzen, empfiehlt Commiſſ. Scherek, 
Breitefte. 1. 3 

Ein groß möblirtes Zimmer 
zu vermiethen St. Martin 53, 1. Etage 


links. 

Mittelwohnung 
Markt 37, 2 Treppen, zu vermiethen. 
Ein Hauslehrer 
für einen Sjährigen Knaben 
wird vom 1. April ab geſucht 

Dom. Nochau bei Schrimm 


Rinder. 
Ein deutſcher unverheiratheter 
Gärtner 


findet zum 1. April, auch früher, Siel- 
fung bei 150 Mark, freier St ition und 
Tantième. 


Sroczyn bei Pudewitz 
Ein junges Mädchen 


ſucht Stellung zum 1. April als Stütze 
der Hausfrau. Zu erfragen i. d. Exp. 
der Poſ. Ztg. 


Eine erfahre ne und geprüfte Kinder 
gärtnerin, der polniſchen Sprache 
mächtig, die auch befähigt iſt, Kindern 
den eriten Schul ſowie Klavierunter · 
richt zu ertheilen, ſucht per ſofort oder 
1. April er. Stellung. Gefl. Offerten 
unter R. R. werden in der Exped. der 
Poſ. Ztg. erbeten 2 

Wirthin, Köchin, Stubenmädchen, 
Hausdiener, Ammen empfiehlt 

Stuwezynska, Sapiehapl. 7. 


Für Stellungſuchende! 


Stellungen für Buchhalter, Reiſende, 
Lageriſten, Commis ꝛc, für Oekono⸗ 
mie⸗Inſpektor en, Rechnungsführer, Bren ; 
ner, Förfter, Gärtner per ſofort oder 
ſpäter vermittelt A. Stolzmann, 
Berlin, Prinzenſtr. 


Sofortige Stellung findet eine feine 
Neſtaurationsköchin. Auskunft 


Voſen, Halbdorſſtraße 34, III Zrepp ge 


Eine gute Amme wird ſofort 


verlangt Berlinerſtraße 15 Parterre. 


Commis 


Ein junger Mann, 23 Jahr alt, 
egenwärtig in einem Materialwaaren⸗ 
Geschäft, wünſcht vom 1. März oder 
April anderweitiges Engagement, der 
ſelbe iſt auch der Buchführung mächtig. 
Gefl. Offerten unter B. G. in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
2 — 


* 
Einen Bepzüne fucht die 
Buchhandlung von 
Louis Türk, 
Wilhelmsplatz 4. 


re 


2 


Hagelverſicherungs⸗ 


von einer alten guten Geſellſchaft ge. 
ſucht. Meldungen von achtbaren mit 
dem ländlichen Publikum in Verbin⸗ 
dung ſtehenden Perſonen zu richten an 


Direktor R. Schütz 
Berlin, W., 54 Behrenſtraße. 
Vom Dont, Kazmierz bei Samter 
wird zum 1. April d. J. ein gewandter 
und tüchtiger, unverheiratheter 


geſucht. 3 G. Fehlan. 
Ein Jung. Mädch. w. v. Oſtern 
eine Stelle in einem anſtänd. Haufe 
als Stütze der Hausfrau anzunehmen. 
Auch würde dieſelbe die Beaufſicht. der 
Kinder mit übernehmen. Adr. M. P. 
voſtlagernd Poſen. ae 
Ein junger Mann, 5 Jahre Land⸗ 
wirth, ſucht zum April Stellung als 


Inſpektor 


direlt unter dem Prinzipal. 


Gehalt 


beim Fach, der polniſchen Sprache 
Aach unverheirathet, ſucht zum 1. 
April d. J. angemeſſene Stellung. Näh. 
Auskunft durch die Exped. d. Zig. 


Ein tüchtiger, cautionsfähiger 


Bäcker 


findet ſofort Stellung auf dem Domi⸗ 
nium Murowana Goslin. 
Jam ten- Nachrichten. 
Durch glückliche Geburt eines gefun« 
den, kräftigen Töchterchens wurden hoch 
erfreut Oskar Mach u. Frau, 
Selma geb. Olawski. 
Poſen, den 17. Januar 1878. 
Durch die Geburt einer Tochter wur⸗ 
den hoch erfreut. 
Poſen, den 16. Januar 1878. 
Guſtav Schubert und Frau, 
geb. Wully. 


Heute Mittag 11% Uhr verſtarb 
plötzlich meine inniggeliebte Tochter, 
Schweſter und — te Marie 
Buſſe am Müblentbor in ihrem 19. Le⸗ 
bensjahr. Die Beerdigung findet Sonn: 
tag Nachmittag 3 Uhr von der St. 
Adalbert Kaſerne aus ſtatt. 

Um ſtille Theilnahme bitten die 

trauernden Hinterbliebenen. 


Auswärtige Jamitien- 
Nachrichten. 


Verlobt. Fräul. Marie Schultz 
mit dem Lehrer und Organiſten Otto 
Schmidt in Wittſtock. Frl. M. Schmidt 
mit Herrn Eugen Neumann in Berlin. 
Frau von Meyerfeld geb. Möller mit 
dem Rittmeiſter Hans v. Trotha in 
Kaſſel. Fräul. Klara Quaſt in Geeſt⸗ 
Gottberg mit dem Apotheker Philipp 
Schmidt in Herzfelde. 

Verehelicht. Regierungs-Affeffor 
und Lieut. d. Ref. Fritz Kunze mit 
Frl. Chriſtine Scharmer in Berlin. 
Kreisrichter Carl Scheele mit Frl. Eli⸗ 
ſabeth Seneca in — und 
Arnsberg. Herr Albert Rudolph mit 
Frl. Marie Bredereck in Berlin und 
Straußberg. Hauptmann A. Witt. 
ftein mit Frl. Anna Bergmann in 
Breslau. Lieutenant Alfred Heitz mit 
Frl. Anna Schulz in Berlin. 

Geboren. Ein Sohn: Herrn E. 
Weiß in Woltersdorfer Schleufe bet 
Erkner — Eine Tochter: dem Haupt⸗ 
mann a. D. Georg v Arnim in Spren⸗ 
gelshöhe bei Regenwalde. Dem Prem.» 
Lieutenant von Loebell in Weilburg. 
Dem Hauptmann v. Platen in Meß. 
Dem Architekten Emil Köhler. 

eſtor ieutenant a. D. 
erlin. Kon; 


von Fürſtenwerther⸗Kellenbach in Ser 
General z. D. 
obert v. Zimmermann in Wiesbaden. 


J Pablo de Sarasate | 


Oonert 
Freitag, den 18. Januar, 
Abends 77 Uhr 
im Lambert'ſchen Saale, 


Billets bei Bote & Bock. 


seine Reſtauration . 
bunden mit Franz. Billard, 


Wein- und Bier-Lokal, halte ich 
meinen geehrten Gäften beſtens 
empfohlen. 


Schwartz, 


Schulſtr. Nr. 11. 


Das Konzert 
der Pianiſtin 


Clara Heyer 


aus Berlin 
findet eingetretener Hinderniſſe 
wegen er 


Ende Januar ſtatt. 
Königin⸗Luiſen⸗Verein. 


Der Vortrag des Prof. Dr. Mott 
wird nicht am 13, fondern er 
am 25. d. Mts. ſtatifinden. 


B. Hellbrenns 
Volksgarten⸗Theater. 
Freitag, den 18. Januar er.: Die 


Kohlen 7 N 
rau D 8 


Interims⸗Theater. 


— — 


Nebenſache Nah. in der Exp d. Itg. „ Freitag, den 18. Januar: Seine 


Ein der deutſch. und poln. Sprache 
mächtiger 


Jandwirth, 


mit d. beit. Erfolge bereits ſelbſt ver-Ider. Luftfpiel in 
waltet, ſucht Stellung. Gefl. Off. bitte von Mof 
unter B. M. 1 Exp. der Poſ. Z. einzufd. 


md vu rig von . F 4 h An a eh in Veſer, 


— — . use re 


orſtellung. 

Sonnabend, den 19. Januar: Die 
Banditen. Buffo-Oper in 3 Akten 
von Offenbach 

Sonntag, den 20. Januar: Zum 
er Hypochon 
4 A — von G. 


Die Direktion, 


ale: D 


oſer. 


J 


